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Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags . — Durch die Posi
2 .20 DM , zuzüglich 54 Pfg . Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2.20 DM

$ aftii$ er ßandemann
gegtättbet 1896 SM für feen 2Ubgatt

Anzeigenpreise: die 6-gespaitene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Macht Schluß mit Auslieferungen und Hinrichtungen
Feierlicher Protest des Bundestages — Regierung soll bei der Hohen Kommission vorstellig werden

Bonn (IIP). Der Bundestag , der die vor¬
gesehene Europarat-Debatte auf Donnerstag
vertagte , erhob feierlichen Protest gegen die
Auslieferung und Hinrichtung von deutschen
Staatsangehörigen durch alliierte Behörden
und verlangte von der Bundesregierung , daß
sie unverzüglich Schritte bei der alliierten
Hohen Kommission unternehme , um diesem
Zustand ein Ende zu bereiten .

Für die Regierungsparteien , die SPD -Frafc-
tion, die Bayempartei und das Zentrum legte
der CDU-Abgeordnete H ö f 1 e r eine dement¬
sprechende Interpellation vor. Er betonte,
daß der Bundestag nicht jemanden der Strafe
entziehen wolle, der sie verdiene, sondern
daß er sich für Recht und Menschlichkeit ein -
setzen möchte. Höfler führte dann Fälle von

. Auslieferungen nach Polen an und meinte
unter Hinweis auf die dortigen Verhältnisse:
„Wer nach Polen ausgeliefert wird, tritt den
Weg zum Galgen an.“

Die noch immer — fünfeinhalb Jahre nach
Kriegsende — durchgeführten Hinrichtungen
deutscher Staatsbürger durch alliierte Be¬
hörden entsprächen nicht dem Sinne „der
Politik , für die wir bisher eingetreten sind “ .
Höfler zitierte einen Fall , in dem ein zum
Tode verurteilter Deutscher 41 Monate dar¬
auf warten mußte, ehe das Urteil vollstreckt
worden sei . Er appellierte an Belgien , Frank¬
reich und Holland, „von solchen Dingen Ab¬
stand zu nehmen“ .

„Was nützt uns der Weg nach Europa“
, so

betonte der Abgeordnete abschließend, „was
nützt uns der Gang nach Straßburg , wenn
nicht auch nach dem Gesetz der Menschlich¬
keit verfahren wird ?“

Justizminister Dehler betonte , daß die
Bundesregierung die Auffassung der Inter¬
pellanten vollauf teile , fügte jedoch hinzu,
daß den Alliierten nach den Bestimmungen
des Besatzungsstatuts die Auslieferung von
Deutschen noch immer Vorbehalten sei . Zum
„Schmerze aller guten Demokraten“ werde
das Grundgesetz in dieser Hinsicht von den
Alliierten nicht als verbindlich angesehen. Die
Bundesregierung sei bestürzt über die jüngste
Entwicklung und werde nichts unversucht las¬
sen, um die Auslieferungen zu verhindern.
Dehler bemerkte weiter , daß ein Teil der To¬
desurteile auf Grund von Sondergesetzen ge¬
fällt worden sei und bedauerte , daß in eini¬
gen Fällen eine „unmenschlich“ lange Zeit
zwischen Verkündung des Urteils und der
Vollstreckung gelegen habe.

Uber ein Gesetz zur Aufhebung der Divi¬
dendenabgaben-Verordnung aus dem Jahre
1934 kam es zu einer kurzen Debatte, in dei
■die Meinung der Regierungskoalition gegen
die der SPD stand . Der Sprecher der SPD .
Abgeordneter E r 1 e r , meinte, daß durch die¬
ses Gesetz das Wohnungsbaugesetz gefährdel
werde und forderte „eine bessere Steuerpoli¬
tik “ . Die Vertreter der Regierungsparteien
vertraten demgegenüber den Standpunkt , daß
eine Beibehaltung der Dividendenabgabe¬
verordnung zu Fehlinvestitionen führen würde
Außerdem handele es sich um ein ausgespro¬
chenes „Kriegsgesetz“ , das „typisch national¬
sozialistisch“ sei . Die Gesetzesvorlage wurde
dem Ausschuß für Geld und Kredit über¬
wiesen.

Einstimmig verabschiedete der Bundestag
in zweiter und dritter Lesung den Entwuri
eines Gesetzes über den ' Ablauf der durch
Kriegs- oder Nachkriegsvorschriften gehemm¬
ten Fristen . Auch der Gesetzentwurf über die
Koordinierung und Änderung von Vorsehrif-

Werden sie an Frankreich ausgeliefert?
Der amerikanische Auslieferungsausschuf.
prüft am Mittwoch erneut die Fälle des Volks-
Schullehrers Berger (links) und des Landwirt;
Bechtel (rechts) . Bechtel und Berger sitzer
seit 14 Tagen im amerikanischen Militärge¬
fängnis Mannheim-Seckenheim. Sie sollen we¬
gen angeblicher Kriegsverbrechen nach Frank¬

reich ausgeliefert werden.

ten des Verschollenenrechtes fand die ein¬
heitliche Zustimmung des Hauses und wurde
in zweiter und dritter Lesung erledigt. Das
Gesetz sieht unter anderem vor, daß Todes¬
erklärungen bei Verschollenen aus dem letz¬
ten Kriege oder der Nachkriegszeit erst aus¬
gesprochen werden können, wenn fünf Jahre
verstrichen sind, in denen von dem betref¬
fendenVerschollenennichtsmehr gehört wurde

Der Bundestag beschloß seine 101 . Sitzung
mit der Verabschiedung eines Gesetzentwurfs,
der alle deutschen Binnenschiffe berechtigt,
che Bundesflagge zu führen .

Doch Autobahngebühr ?
Die Bundesregierung erörterte in einer Ka¬

binettssitzung weder die mögliche Erhöhung
der Kohlenpreise, noch die beabsichtigte Er¬
höhung der Eisenpreise oder das geplante
Bundesnotenbankgesetz. Sie beschloß dagegen,
ihre Gesetzesvorlage über einen Finanzaus¬
gleich zwischen den Ländern in unveränderter
Form dem Bundestag zuzuleiten und setzte
sich damit über die Bedenken des Bundes¬
rates hinweg, der die Regierungsvorlage nicht
behandelt, aber auch keinen eigenen Gegen¬
vorschlag gebilligt hatte . Wie weiter' verlau¬
tet, hält die Bundesregierung an ihren Ge¬
setzentwürfen über die Einführung einer

Washington (UP). In amerikanischen
Regierungskreisen verlautet , daß die Ver¬
handlungen der Außenministerstellvertreter
der USA, Großbritanniens und Frankreichs
über Deutschlands Rolle bei der Verteidigung
Westeuropas vor dem Abschluß stünden .
Frankreich werde nicht mehr auf seinem
Plan einer europäischen Armee mit kleinen
deutschen Einheiten in Bataillonsstärke be¬
stehen, sondern sich bereit erklären , deut¬
sche Formationen bis zu einer „Brigade“ zu
akzeptieren. Bei diesen aus je drei Regimen¬
tern zusammengesetzten „Brigaden“ soll es
sich um Einheiten von 9000 bis 10 000 Mann
handeln.

Wie dazu weiter bekannt wird, dürfte
Frankreich Sicherheitsgarantien - von den
anderen Mächten erhalten , wenn es sich tat¬
sächlich mit diesen deutschen „Brigaden“ ein¬
verstanden erklären wird . Die deutschen Ver¬
bände sollen dem britisch-amerikanischen Plan
zufolge der Armee zur Verteidigung Europas
eingegliedert werden.

„Defaitistisch eingestellt “
Ein britischer Regierungsbeamter , der sich

seit Kriegsende vor allem deutschen Proble¬
men widmete, stellte , wie aus London ver¬
lautet , in diesem Zusammenhang fest, daß -
die Deutschen heute ebenso defaitistisch ein¬
gestellt seien, wie die Franzosen im Jahre
1939.

„Die militärischen Planer der Atlantikpakt¬
staaten“

, so erklärte der Beamte, „die in die¬
ser Woche in London Zusammentreffen, sehen

R. v. W. Bon n. Die Bundesregierung hat
einen Vorschlag des Bundesinnenministers
Lehr gebilligt , den ehemaligen Polizeimajoi
und General der Infanterie Anton Grassei
für die „kommissarische Wahrnehmung poli¬
zeilicher Sonderaufgaben im Rahmen der Zu¬
ständigkeit des Bundes “ vorzusehen.

Der frühere General, der über 16jährige
Erfahrung in der badischen Staatspolizei ver¬
fügt , wird sich, wie weiter verlautet , voi
allem mit vorbereitenden Planungen für der
Fall beschäftigen, daß der Notstandsartikel 91
des Grundgesetzes angewendet werden muß
Dieser Artikel räumt dem Bund im Sonder¬
fall Weisungsbefugnisse über die Länderpoli¬
zeien ein . Grasser wird vermutlich auch die
Aufgabe haben , die Einsatzpolizei in den Län¬
dern zu stationieren und die entsprechender
Ländermaßnahmen zusammenzufassen. Del
ehemalige General gilt im Bundesinnenmini¬
sterium als ein „während seiner ganzen Lauf¬
bahn für dieses Amt hervorragend qualifi¬
zierter Polizeifachmann“, der schon 1913 in
die Dienste der Polizei trat . Ob er einmal das
Amt eines Bundespolizeiinspekteurs bekleiden
wird, ist noch unbekannt . Er hat seinen neuen
Posten noch nicht angetreten , wird aber in
den nächsten Tagen in Bonn erwartet .

Bund bleibt dabei
Die Bundesregierung hält nach wie vor an

ihrem Vorhaben fest, zwischen Bund und
Ländern ein Verwaltungsabkommen über Auf¬
bau und Einsatz der Bereitschaftspolizei ab¬
zuschließen . Wie zuverlässig verlautet , hofft
Bundesinnenminister Lehr auf eine baldige
Einigung in dieser Frage.

Treibstoffsteuer und die Erhebung einer Auto¬
bahngebühr fest Damit hat sie indirekt schon
zur Haltung des Bundesrates Stellung genom¬
men , der beide Vorlagen noch nicht gebilligt
hat

Chinesin entlastet Falkenhausen
„Mindestens 20 Belgiern das Leben gerettet“

Brüssel (UP) . Im Prozeß gegen den ehe¬
maligen deutschen Militär-Gouverneur in
Belgien sagte eine Chinesin aus, von Falken-
hausen habe mindestens 20 Belgiern das Le¬
ben gerettet . Frau Sing Ling Tsien erklärte ,
einer ihrer Vettern habe den früheren Gene¬
ral aus der Zeit, als er bei Generalissimus
Tschiangkaischek als militärischer Berater
tätig war , gekannt . Diese Tatsache habe ihr
den Mut. gegeben, bei Falkenhausen vorzu¬
sprechen als zwei ihrer Freunde zum Tode
verurteilt wurden. Das Urteil über die beiden
sei darauf in eine achtjährige Freiheitsstrafe
umgewandelt worden. Durch diesen schnellen
Erfolg ermutigt , habe sie bei dem Gouverneur
ein zweites Mai interveniert , als 15 belgische
Geiseln wegen der Ermordung dreier Ge¬
stapo-Offiziere hingerichtet werden sollten .
Auch diese Belgier seien von dem General ge¬
rettet worden.

sicn aer Tatsache gegenüber, aan aie Menr-
heit der westdeutschen Bevölkerung die Wie¬
derbewaffnung ablehnt und daß sie , obwohl
sie die Sowjets, fürchtet und haßt , nicht be¬
reit zu sein scheint, gegebenenfalls gegen die
Sowjets zu kämpfen. Die Deutschen wollen
eine Verstärkung der amerikanischen und
britischen Besatzungstruppen in Deutschland,
die einen eventuellen sowjetischen Angriff
abschlagen sollen, und sie wünschen stärkere
Wirtschaftshilfe und mehr Unterstützung bei
der Lösung des Flüchtlingsproblems. Sie ha¬
ben aber ganz eindeutig nicht den Wunsch ,
im Falle eines Krieges einen Rüdezug der
amerikanischen und britischen Truppen aus
Deutschland zu decken. Die Deutschen fürch¬
ten , daß die Vereinigten Staaten bei weitem
nicht davon überzeugt sind, daß Westeuropa
auch wirklich verteidigt werden kann . Daher
glauben sie , daß es für sie im Falle eines so¬
wjetischen Angriffes besser sei , unbewaffnet
zu sein, als in einem Ausmaße wiederbewaff¬
net zu werden, das zur erfolgreichen Selbst¬
verteidigung nicht ausreichen würde.“ '

In Kreisen der Atlantikpaktstaaten wird
die Ansicht vertreten , daß sich / ie Haltung
der deutschen Bevölkerung ändern dürfte,
sobald der Westen fühlbar stärker sein werde.
Sobald es einwandfrei feststehe , daß die Ver¬
einigten Staaten entschlossen seien, Europa
nicht aufzugeben, sondern es im Falle des
Ausbruchs von Feindseligkeiten unter allen
Umständen zu verteidigen , würden die Deut¬
schen eher bereit sein, bei der Verteidigung
ihres Landes mitzuhelfen.

Die alliierte Hohe Kommission hat der Zen¬
tralisierung der Länderpolizei zugestimmi
und die Länder ermächtigt, durch eigene Ge¬
setzgebung ihre Polizeieinheiten den Länder¬
regierungen direkt zu unterstellen . Danach
können die bisher weisungsberechtigten loka¬
len Polizeiausschüsse durch die Landesregie¬
rungen ersetzt werden, sobald eine entspre¬
chende gesetzliche Regelung durch die Län¬
derparlamente erfolgt ist . In alliierten Krei¬
sen wird die Hoffnung ausgesprochen, daß die
Zentralisierung der Länderpolizeien auch zur
Einigung über den Aufbau der Bereitschafts¬
polizei beitragen werde.

„Keine Kenntnis “
Bundeskanzler Adenauer hatte , wie Bun¬

despressechef Brand erklärte , von dem „aide
memoir“ seines früheren Sicherheitsberaters
Graf Schwerin, an den alliierten Sicherheits¬
ausschuß über die Bewaffnung der Bereit¬
schaftspolizei keine Kenntnis . Der Bundes¬
pressechef konnte keine Auskunft geben , ot
dem Leiter der Dienststelle für auswärtige
Angelegenheiten, Herbert Blankenhorn, diese
Vorschläge bekannt gewesen seien . Grai
Schwerin behauptet dagegen, daß Blanjcen-
horn von seinem Plan Kenntnis gehabt habe

*
DDR- Staatssekretär zurückgetreten . Der

Staatssekretär im Verkehrsministerium der
DDR, Wilhelm Bachem (Ost -CDU) , hat seinen
Regierungsposten niedergelegt und wird die
Hauptgeschäftsstelle der Ost -CDU in Ostber-
lin übernehmen.

Moskau gibt Rätsel auf
Von unserem Korrespondenten

R .M. London
Britische Wissenschaftleound Sachverstän¬

dige der englischen Marine- und Luftstreit¬
kräfte bemühen sich gegenwärtig um die Lö¬
sung von drei Rätseln, die ihnen die Sowjet¬
union durch gewisse Maßnahmen aufge¬
geben hat . Sie suchen nach Antworten auf
folgende drei Fragen:

1 . Warum konzentriert man sich in Moskau
so stark auf die Erforschung kosmischer Strah¬
len , daß dazu sogar Fachwissenschaftler aus
anderen Ländern berufen werden?

2 . Warum baut die Sowjetunion riesige
Schlachtschiffe , deren Wert seit der Explosion
der ersten Atombombe von westlichen Sach¬
verständigen als unbedeutend angesehen
wird?

3 . Warum beschäftigen sich die Russen
plötzlich mit der Konstruktion von Luft-

• schiffen?
Am schwierigsten erscheint den britischen

Sachverständigen die Beantwortung der ersten
Frage , weil sie — unter ihnen der Gewinner
des Nobelpreises für Physik , Professor Cecil
Powell — wissen, daß kosmische Strahlen
nicht geeignet sind, den Sowjets einen Ersatz
für die Atombombe oder vielleicht eine sogar
noch stärkere Waffe als diese in die Hand zu
geben.

Professor Powell , der politisch nach links
tendiert, gesteht den Russen zu , daß sie aus¬
schließlich aus wissenschaftlichem Interesse
die Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der
kosmischen Strahlen intensivierten . Andere
britische Wissenschaftler Sind jedoch skep¬
tischer und glauben kaum , daß die UdSSR in
dieser Zeit der internationalen Krisen der¬
artige Forschungsprojekte vorantreibe , ohne
mit militärisch-auswertbaren Ergebnissen zu
rechnen . Erst kürzlich wurde der ungarische
Wissenschaftler Professor Lajos J a n o s s y
nach Moskau berufen , und die britische Re¬
gierung nimmt an, daß sich auch der ver¬
mißte Professor Bruno Pontecorvo , der
ebenfalls Spezialist zur Erforschung der kos¬
mischen Strahlen ist, in der Sowjetunion be¬
findet .

Fast ebenso überraschend wurde in diesen
Kreisen die Nachricht empfunden, daß die
Sowjetunion große Schlachtschiffe gebaut hat
beziehungsweise baut . Nach Bikini haben die
Westmächte — vor allem die USA und Groß¬
britannien — damit begonnen, im Lichte der
Erfahrungen der Atombombenversuche ihre
Baupläne für die Marinestreitkräfte zu revi¬
dieren. Während im Westen die Überzeugung
vorherrscht, daß Schlachtschiffe vom Stand¬
punkt der neuen Strategie unmodern seien ,
konzentriert sich die Sowjetunion gerade jetzt
auf deh Bau dieser sehr kostspieligen Schiffe .
Zwei Schlachtschiffe mit je 35 0Q0 Tonnen
Wasserverdrängung, mit deren Bau 1942 be¬
gonnen wurde, sind jetzt in Dienst gestellt
worden, an zwei weiteren wird gebaut , wäh¬
rend ein fünftes kurz vor seiner Fertigstel¬
lung stehen soll.

In britischen Marinekreisen wird die An¬
sicht vertreten , daß Schlachtschiffe angesichts
des augenblicklichen Standes der Seekrieg¬
führung viel zu unbeweglich seien und über¬
dies ein viel zu großes Ziel darstellten . Die
Frage ist daher , ob die Sowjetunion mit dem
Bau dieser großen Schiffe ein besonderes Ziel
verfolgt oder ob sie von den Ergebnissen der
Atombombenversuche noch nichts gehört hat .

In London war man ebenso überrascht , als
bekannt wurde , daß die Sowjetunion umfang¬
reiche Versuche mit Luftschiffen durchführt .
In erster Linie sollen seit 1946 kleine und
relativ schnelle Luftschiffe gebaut worden
sein , die etwa 50 Meter lang und in der Lage
sind , zehn bis zwölf Passagiere aufzunehmen.
Eines dieser Luftschiffe soll sogar bereits wäh¬
rend des Krieges mit Deutschland gebaut wor¬
den sein . Die Sowjetunion hat ihren damaligen
Alliierten Großbritannien und den USA jedoch
mit keinem Wort von ihren Versuchen mit
Luftschiffen Mijfeilung gemacht. Es ist auch
heute noch unbekannt , aus welchem Grunde
sie sich auf die Konstruktion von Luftschiffen
konzentriert .

Missionschefs bei Adenauer . Bundeskanzler
Adenauer empfing die Chefs der diplomati¬schen Missionen Griechenlands und Uruguays,die Gesandten Demetrius Pappas und Carlos
Alberto Clulow .

In die Sowjetunion eingeladen . Der Diri¬
gent und Nationalpreisträger der Ostzone,
Professor Abendroth, ist jetzt als erster deut-
:cher Dirigent zu einem Gastspiel in die So¬
wjetunion eingeladen worden.

Neuer Oberbürgermeister von New York.
Vincent Impelliteri wurde als hundertster
Oberbürgermeister der Stadt New York iD
sein Amt eingeführt .

Stimmt Paris deutschen „Brigaden
“ zn ?

Vor einer Einigung über Verfeidigungsbeifrag der Bundesrepublik — Frankreich soll
nicht mehr auf Pleven-Plan bestehen

Grasser erhält polizeiliche Sonderaufgaben
Auf Vorschlag Lehrs berufen — Planungen für den „Notstands“-Fad
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Bonn soll geordnete Finanzen schaffen
Europäische lAarshaflplanverwaliung billigt 120 -M.iUionen -Doflar -KredÜ an Bundesrepublik

Paris (UP). Die OEEC (Europäische Mar-
shallplanVerwaltung) hat einen Kredit in Höhe
von 120 Millionen Dollar an die Bundesre¬
publik gebilligt, unter der Bedingung, daß
Bonn geordnete Finanzverhältnisse schaffe .

Der Kredit soll dazu dienen, Deutschlands
ungünstige Handelsbilanz auszugleichen, die
eine kritische Schrumpfung der deutschen De¬
visenreserven bewirkt hat . Wählend der Mo¬
nate Juli, August und September verbrauchte
die Bundesrepublik 173 400 000 Dollar von
den 320 000 000 Dollar, die ihr als Kredit
auf Grund des Abkommens über die euro¬
päische Zahlüngsunion eingeräumt worden
waren . Der verbleibende Rest wird im Laufe
des November aufgebracht werden. Wie
OEEC-Generalsekretär Marjolin bekanntgab,
soll Deutschland zur Ergänzung des gewähr¬
ten Kredits von 120 000 000 Dollar weitere
60 000 000 Dollar in Selbstfinanzierung auf¬
bringen , um mit der Gesamtsumme einen
„wirtschaftlichen Aktionsplan“ durchzufüh¬
ren . Ein solcher Plan solle von der Bonner
Regierung der OEEC bis zum 27. November
unterbreitet werden . Die Gewährung des Kre¬
dites hänge von der Billigung dieses Pla¬
nes durch die OEEC ab. Der Kredit ist mit
2,75 Prozent verzinslich und muß zwischen
März 1951 und September 1951 zurückgezahlt
werden.

Marjolin wies darauf hin , daß die OEEC
der Bonner Regierung bewußt keine „brutalen
Importeinschränkungen“ empfohlen habe. Die
Handelsbilanz könne durch eine Steigerung der
Exporte, durch Kreditkontrollen und durch
Korrektur der Außenhandelsverfahren ausge¬
glichen werden . Allerdings werde es wohl
ein Jahr dauern , bis die Mängel der deut¬
schen Außenhandelsstruktur überwunden
seien, doch sei es möglich , das Absinken der
deutschen Devisenreserven schon nach einem
halben Jahr zu stoppen.
Schuman für Treffen der „großen Vier'

Moskaus Konferenzplan „verwirrend“
Paris (ÜP) . Die französische Regierung

forderte die Abhaltung einer Konferenz der
Außenminister der vier Großmächte, um eine
Übereinkunft über alle strittigen Angelegen¬heiten in der Weltpolitik herbeizuführen.

Außenminister Schum a n erklärte in einet
Rede vor der NatipnalVersammlung, eine
solche Konferenz könne nur nach den sorg¬
fältigsten Vorbereitungen stattfinden . Det
französische Vorschlag bedeute aber nicht, daß
Frankreich mit der Wiederaufrüstung zögernwerde.

Im einzelnen wies Schuman den sowjeti¬
schen Vorschlag, bei Verhandlungen übet
Deutschland die Prager Erklärung zu berück¬
sichtigen, als verwirrend ab. Diese Erklärung,
so meinte er , enthalte Vorschläge , die bereits
wiederholt in der Vergangenheit unterbreitel
worden und unannehmbar seien. Auch dei
sowjetische Vorschlag für eine konstituie¬
rende Versammlung beider Teile Deutschlands
wurde von Schuman abgelehnt . „Wir glauben
nicht“ , so sagte er, „daß dieser Vorschlageine
ernsthafte Chance hat , ein Nachlassen dei
Spannungen herbeizuführen “.

Schumans Stellungnahme erfolgte einen Tag
nach der Rede des britischen Außenministers
B e v i n über den sowjetischen Konferenzvor¬
schlag . Bevin hatte eine Konferenz der großenVier über Deutschland auf der Grundlage der
kürzlichen Prager Erklärung glatt abgelehntIn Paris wird angenommen, daß die Erklä¬
rungen Bevins und Schumans nur der Auftaki
zu einer von den drei Westmächten gemein¬
sam verfaßten Antwortnote an Moskau sein
werden.

ordneten A u m e r (Bayempartei ) insoferneine Überraschung, als dieser Zeuge die Fragenach der Möglichkeit von , Geldzuwendungenvon französischer Seite an die Bayemparteinicht beantworten wollte. Er bestritt aber,daß finanzielle Unterstützungen von kommu¬nistischer Seite an seine Partei geleistet wor¬den seien . Mehrere Stunden war der Unter¬
suchungsausschuß damit beschäftigt, Berich¬
tigungen Aumers entgegen zu nehmen, die eran vielen seiner früheren Vemehmungspro-
tokolle vomahm . Als Zeitpunkt seines Ein¬tritts in die Bayempartei nannte der Zeugeauf eine entsprechende Frage den Frühsom¬mer 1947. Er sei aber schon vorher an dieserPartei interessiert gewesen und habe ihr Geld
gegeben . Darum habe er bei seinem offiziel¬len Beitritt auch die Parteinummer 5 er¬halten.

Freilassung Raeders erbeten
Ein Schreiben an die Hohen Kommissare
Bonn (UP) . In einem Schreiben an diedrei Hohen Kommissare bat Admiral a. D.

Hansen, der Vorsitzende des Bundes ver¬
sorgungsberechtigter W ehrmachtsangehörigerum die Entlassung des früheren Oberbefehls¬habers der Kriegsmarine, Großadmiral Rae-
der, gebeten. Raeder wurde vom internatio¬nalen Gerichtstribunal in Nürnberg zu lebens¬
länglichem Zuchthaus verurteilt und verbüßt
seine Strafe im Spandauer Kriegsverbrecher¬
gefängnis.

In die Ostzone verschleppt
Zwei US-Verbindungsoffiziere vermißt

Obersuhl (UP) . Zwei amerikanische Ver¬
bindungsoffiziere wurden wie die deutsche
Polizei in Obersuhl bekanntgab , auf der ander hessisch -thüringischen Zonengrenze von
Harleshausen nach Obersuhlführenden Straße
von russischen Soldaten und Volkspolizisten
festgenommen und in die Sowjetzone ver¬
schleppt. Seitdem fehlt jede Spur von ihnen.
Die von amerikanischer Seite eingeleiteten
Verhandlungen über die Freigabe der beiden
Offiziere, die im Niemandsland ergriffenwurden, blieben bisher ergebnislos.

Millionenkredit für Jugoslawien. Großbri¬
tannien hat der jugoslawischenRegierung an-
geboten. ihr einen Kredit von drei Millionen
Pfund Sterling einzuräumen, um Lebensmittel
in den Ländern des Sterlinnblocks zu kaufen.

Harte Kämpfe in Eis nnd Schnee
US -Infanterie setzt Vormarsch auf Grenze fort — Düsenjäger sowjetischer Bauart überlegen

Tokio . Amerikanische Infanterie , bis zu
den Hüften im eisigen Wasser watend , über¬
schritt an der Nordostfront den Yuki und
den Ungiflqß und setzte ihren Vormarsch auf
die ungefähr 45 km entfernte mandschurische
Grenze bei unterschiedlichem Widerstand fort.

An der Westfront mußten strategischePunkte , wie unter anderem die Stadt Tok -
t s c h o n kurz nach der Eroberung wieder auf¬
gegeben werden. An der Front um das be¬
deutende Tschosin -Staubecken konnte ame¬rikanische Marineinfantrie auf gebirgigem,von eisigen Winden gepeitschten Gelände vor¬rücken. Temperaturen bis zu 15 Grad unter
Null ließen an der übrigen Front keine grö¬ßeren Kampfhandlungen zu .

Düsenflugzeuge sowjetischer Bauart zwan¬
gen zwei US-Superfestungen zur Notlandung.Amerikanische Düsenflugzeuge griffen in die
Kämpfe ein, konnten jedoch nichts gegen dieschnellen feindlichen Jäeer ausrichten. die.

wenn notwendig, unbehelligt über die man¬
dschurische Grenze abflogen . Trotz heftigenAbwehrfeuers griffen amerikanische Bomberweiter die Brücken über den Yalu -Grenzflußan, über die der kommunistische Nachschub
geleitet wird.

Erschwerend für die amerikanischen Trup¬pen wirkt , daß bisher noch nicht genügend
Winterkleidung zur Verfügung steht.

Kriegspsychose in China
Verläßlichen Berichten aus Hongkong zu¬

folge greift in den Küstengebieten Chinas eineimmer stärker werdende Kriegspsychose umsich. Kanton, die bedeutendste Stadt Süd¬
chinas , hat den Charakter eines Feldlagersangenommen. Luftabwehrgeschütze werdenauf den Dächern der Hauptgebäude errichtet,Gräben werden ausgehoben und Sandsäckevor den Geschäften aufgestapelt. Außerdemwird ein Luftwamsystem ausgebaut.

„Partdinummer fünf“
Aumer berichtigt seine Aussagen

Bonn (UP). Vor dem „Spiegel“-Ausschußorachte eine weitere Vernehmung des Abge¬
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Unser Kartenbild zeigt die augenblickliche Hauptkampflinie in Nordkorea

Dem Dschangeltod entronnen
Besatzung von Laokay gelang Rückzug

Saigon (UP) . Das französische Oberkom¬mando gab bekannt , daß die aus 1200 Mannbestehende Besatzung des' aufgegebenen Forts
Laokay den Rückzug aus dem Fort erfolgreichbeendet habe. Dem 40jährigen Oberst Coste,der die Festung kommandierte, sei ein „bril¬lantes“ Rückzugsunternehmen gelungen, beidem die Truppe trotz unaufhörlicher Angriffedurch die Vietminh-Rebellen nur „geringeVerluste“ erlitten habe . Nur der Geschwindig¬keit , mit der Coste seine Soldaten über
schwindelerregende Bergpfade und durch un¬
durchdringlichen Urwald geführt habe, sei es
zu verdanken , daß den Soldaten ein ähnli¬
ches Schicksal , wie es die 3000 Franzosen und
Marokkaner in der Nähe des Forts Thatkhe
erlitten , erspart blieb

Im Gebiet von Hanoi kam es zu einzelnen
kleineren Gefechten im Nordosten und Süd¬
westen der Stadt.

Neuer Putsch in Nepal?
Der dreijährige König heiratete

New Delhi (UP) . Im Bürgerkrieg im
Himalaya-Staat Nepal ist eine neue Wendung
eingetreten , da königstreue Truppen in der
Hauptstadt Katmandu sich gegen den Mini¬
sterpräsidenten erhoben haben, um den nach
Indien geflüchteten König Tribhuvana wieder
auf den Thron zu bringen. In Kalkutta gehtdas Gerücht, daß Kämpfe in der nächsten
Umgebung Katmandus stattfänden und die
Regierung des Ministerpräsidenten schon ka¬
pituliert habe.

Der nepalesische Ministerpräsident , der den
Enkel des geflohenen Königs zum Herrscher
ausrief , hat inzwischen die Heirat seiner En¬
kelin mit dem dreijährigen Thronfolger be¬
kanntgegeben . Damit wurde dem nepalesischenGesetz Genüge getan, das bestimmt, daß kein
Junggeselle König des Landes werden kann.

Lhasa „noch nicht bedroht “
Indien will nach wie vor vermitteln

New Delhi (UP) . Der indische Minister¬
präsident Nehru erklärte , daß die indische
Regierung sich auch weiterhin um eine fried¬
liche Lösung der tibetanischen Frage bemü¬hen werde . Tibetanische Stellen in Kalim-
pong dementierten Meldungen, nach denen
sine tibetanische „Volksarmee“ unter chinesi¬
scher Führung den Marsch auf die Landes-
aauptstadt angetreten habe. Lhasa sei nach
wie vor ruhig und nicht bedroht.

Neue Streiks in Sicht?
Norditalien kommt nicht zur Ruhe

Rom (UP) . 5 000 000 kommunistische undnichtkommunistische italienischeArbeiter nah¬men an einem vierstündigen Proteststreik teil,der am Dienstagabend endete. In den links¬radikalen Gebieten Norditaliens wurde dei
Streikaufforderung von ca . 80 Prozent alle!Arbeiter Folge geleistet, in anderen Gebietennur von ungefähr derfHälfte . In der nordita¬lienischen Provinz Emilia, der kommunisti¬schen Hochburg des Landes, wurde ein neueizwölfstündiger Generalstreik für Mittwoch¬mittag ausgerufen.

Nach dem Ende des Transportarbeiter¬streiks war der Verkehr in den meisten ita-
lienischep Städten wieder fast normal.

Auf der Flucht erschossen
Noch immer keine Ruhe in Venezuela

Caracas (UP) . In einer amtlichen Erklä¬
rung , die Radio Caracas verbreitete , wurde
General Urbina als Verantwortlicher für die
Ermordung des Präsidenten der Militärjuntavon Venezuela, Oberst Chalbaud, bezeichnet .Urbina , der mit 20 seiner Anhänger verhaf¬
tet wurde, versuchte sich bei der Überfüh¬
rung ins Gefängnis zu befreien und fiel unter
dem Feuer der Wachmannschaft
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15 . Fortsetzung
„Ich hab’ es gefühlt — Maria — !“
„Es ist viel schlimmer, als ich gedacht habe.

Wir können nur auf eine ganz formelle Art
miteinander auskommen!“

„Ich durchschaue deine Schwiegermutter!
Sie ist eifersüchtig — ! Sie gönnt dir deine
Trauer um Uli nicht, weil sie dir schon seine
Liebe nicht gegönnt hat . Aus demselbenGrund
mißgönnt sie Doktor Mittler seine Freund¬
schaft zu Uli . Sie haßt das Werk, -iveil sie es
nicht versteht , und weil sie sich ärgert , daß
ihr nach seinem Tod noch etwas für Ullrich
tun dürft . Sie ist ja so klein — Maria — !“

„Lieber Gott, Gittli, wie kommst du zu dem
Verständnis?“

„O Mia, ich habe hier in den kurzen Wo¬
chen schon so viel erlebt, daß ich das törichte
Kind nicht mehr bin, das ich einst war. Ich
erkenne deine Feinde schnellerals du es ahnst.
Deine Schwiegermutter wird dir immer nur
weh tun . Ich bin nur neugierig, wie lange du
es dir gefallen läßt .“ *

Wieder waren Wochen vergangen. Weih¬
nachten, ein stilles und bedrücktes Fest, dem
auch Brigitte keinen Frohsinn geben konnte,war vorbei. Der Winter war längst mitten in
die Berge gefallen. Da lag er nun , der alte
dumme Riese, und konnte sich nicht rühren in
seinem dicken, ungefügen Pelz. Warm deckte
er Halm und Baum, und wenri Mutter Erde
auch ein paar Tranchen unter der schweren
Last flössen , im Frühjahr freute sie sich jedes¬mal, daß der Winter, so alt er nun war, jedesJahr dieselbe Dummheit machte.

Knirschend und funkelnd vor hilfloser Wut
ließ Großvater Winter es sich gefallen, daß die
Menschen mit Schlitten, Ski und ähnlichem
Zeug in seinem schönen weißen Pelz herum¬
purzelten . Aber helfen konnte er sich nicht —
wo er lag, lag er eben und mußte geduldigwarten , bis ihm sein Schwager Föhn den

schweren Pelz davonblies und der unaussteh¬
liche junge Lenz ihm auf der Nase herum¬
tanzte — und das konnte auch noch langedauern.

Man hatte sich allgemein an die Anwesen¬
heit der Geheimrätin Dom gewöhnt, und so
unbehaglich sie war , ein Gutes hatte sie doch.

Maria lernte sich ihres Lebens wieder weh¬
ren, die Arbeit gewöhnte sie an das Dasein
ohne den Gatten , und ihre Trauer um ihn
begann allmählich in weiche Wehmut auszu¬
klingen. Diese Veränderung ihres Wesens aber
war der Geheimrätin ein Signal zu ostentativ
düsterer Trauer , und wie sie Maria ihr An¬
recht auf ihren Gram um Ullrich mißgönnthatte , so verurteilte sie jetzt deren neu erwa¬
chende Lebensfreude auf das schärfste.

Mißbilligendsah die Geheimrätin die Schwe¬
stern tagtäglich die Sportplätze aufsuchen.
Nur eine gewisse Feigheit vor Marias jetzt so
still entschlossener Art hielt die alte Dame
von ausfallenden Äußerungen zurück.

Maria tat die Ausarbeitung in der herrlichen
Luft gut. Langsam wandelte sie sich zur alten
Frische zurück.

Konnte sie einmal nicht abkommen, wan-
derten Brigitte und Dr. Mittler allein in den
Schnee hinaus. Darauf freuten sich die beiden
uneingestanden am meisten.

Hans Mittler trieb es sogar so weit, in sei¬
ner Freizeit meistens Skipartien vorzuschla¬
gen . Er wußte ja ganz genau, daß Maria die¬
sem Sport nicht huldigte.

Brigitte aber hatte heimlich unter Ächzen
und Tränen den tückischen Sport erlernt und
war nun Mittlers ständige Begleiterin. Sie
war bereits so firm auf den Skiern, daß ihr
Mittler eines Tages eine größere Partie vor¬
schlug .

Zum Entsetzen der Geheimrätin wurde der
Plan in ihrer Gegenwart ausgearbeitet.

Sie nahm Maria nachher auf die Seite: „Ma¬
ria — findest du es eigentlich schicklich , daß

aeine Schwester einen ganzen Tag mit diesem
jungen Manne allein bleibt?“

„Du siehst die sporttreibende Jugend ja täg¬
lich und kannst also wissen , daß nicht allein
Brigitte derartige Ausflüge macht!“

Die Geheimrätin war wie immer, wenn sie
nicht recht bekam, gekränkt in ihr Zimmer
verschwunden.

Am nächsten Tage zogen die beiden jungen
Menschen wirklich auf ihre Skitour. Maria
stand im Garten und sah ihnen nach .

Wie sicher sie mit schönen Bewegungen
davonglitten! Ein schönes Paar !

Und wie ein Schreck durchzuckte es Maria
— daß die zwei jungen lieben Menschen vom
Schicksal füreinander bestimmt sein könnten.

Was wurde aus ihr , wenn Brigitte ihr Herz
an Mittler hängte und mit ihm von Haus Tal¬
mitte fortzog ?

Ach, so vieles mußte die nächste Zeit brin¬
gen ! Mit feierlicher Miene hatte Mittler ihr
heute morgen das vollendete Werk in die
Hände gelegt . — Es tat beinahe weh, denken
zu müssen, daß die liebgewordene Arbeit ihr
fortan fehlen würde. Und doch hatte sie das
Manuskript mit einem gewissen Stolz einge¬
packt , um es an den Verleger zu senden, bangund doch beglückt seiner Drucklegung ent¬
gegensehend .

Es war ihr gewiß so weh und freudig dabei
zumute wie einer Mutter, die das einzige Kind
einer Fremden in die Arme legt .

*
Schwer atmend, aber stolz als Überwinder

einer Anstrengung, standen Hans und Bri¬
gitte oben am Gasthaus auf dem Kreuzeck ,den Bück auf das kleine Menscheiland zu
ihren Füßen schweifen lassend.

„Herrlich, herrlich!“ jubelte Brigitte, und in
ihrer Glückseligkeit ließ sie einen freudigenJodler erklingen. Mittler sah lachend in ihr
glühendes Gesicht : „War es auch nicht zu
viel ?“

„Gar kein Gedanke! Nur hungrig bin ich !
Hoffentlich hat der Wirt etwas zu essen für
uns.“

„Es wird schon ausreichen rur uns zwei !“
Lachend zog Brigitte Hans auf ihren Skiern

hinter sich her . Vor dem Gasthaus schnallten
sie ab und hielten eine kurze vergnügte Rast

Wie auf Flügeln ging es dann wieder tal¬
wärts.

Sie waren jetzt nur von ihren sportlichen
Interessen gefangen. Plötzlich hörte Brigitteeinen dem Pistolenschuß ähnlichen Knall. Sie
sah mit entsetzten Augen , wie eine mit ra¬
sender Schnelligkeit sich entwickelndeLawine
Mittler in die Tiefe riß.

Der Knall und die schnelle Entwicklung der
Lawine sagten Brigitte , daß Hans auf ein so¬
genanntes Schneebrett geraten war, auf eine
krustig gefrorene Decke über einem Schnee¬
feld — was immer und unfehlbar eine Lawine
löste.

Sie war wie gelähmt vor Schreck . Nur müh¬
sam konnte sie sich im Gleichgewicht halten
und bremsen. Sie fühlte die große unendliche
Einsamkeit des Schneemeeres beängstigendund fürchtete sich vor der eigenen Stimme.
Dennoch schrie sie , so laut sie konnte, Mitt¬
lers Namen. Angstvoll lauschte sie. Niehls
rührte sich , kein Laut. Die Totenstille griff an
ihr Herz wie eine eiskalte Han£. Mit zittern¬
den Knien fuhr sie langsam vorsichtig nach .
Viele Meter weiter unten fand sie die Skier
des Abgestürzten. Das verwirrte sie nun erst
recht ! Wo sollte sie den Geliebten suchen ?
Lag er zurück oder noch weiter drunten ?

Vorsichtig den Weg absuchend, den die La¬
wine genommen hatte , fuhr sie weiter n .-ch
unten und kam an eine Kehre. Dort ragte aus
dem höherliegenden Schnee etwas Schwarzes .
Brigitte schnallte die Skier ab und grub mit
ihren Fingern in Hast und Eile den schwarzen
Gegenstand aus.

Es war nichts als Mittlers Mütze . Aber Bri¬
gittes Herz zog Hoffnung aus diesem Fund.
Mit beiden Händen grub sie nun, grub uner¬
müdlich in dem Schnee und fand nichts —
nichts ! Da saß sie und barg bitterlich weinend
ihr Gesicht in die gefundene Mütze.

(Fortsetzung folgt)
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Umschau in Karlsruhe
Frau Dr. Huber aus Durlach wurde dieser

Tage zur Landgerichtsrätin am Karlsruher
Landgericht ernannt und dürfte damit die
erste Karlsruher Frau sein, der ein so ver¬
antwortungsvolles Amt am Landgericht über¬
tragen wurde.

Bundesgerichtshof nimmt praktische Arbeit auf
Karlsruhe / SWK) . Nach der vor fünf

Wochen erfolgten feierlichen Eröffnung des
Bundesgerichtshofes wurden intensiv die Vor¬arbeiten für die praktische Aufnahme der
Tätigkeit dieses höchsten deutschen Gerichtes
betrieben . Die Voraussetzungen dazu bildendie Ernennungen der 54 Richter, von denen bis
jetzt 29 gewählt worden sind. Die Bestellungder Bundesrichter ist deshalb so kompliziertund langwierig, weil der einzelne Wahlvor¬
schlag erst verschiedene Instanzen zur Prü¬
fung durchlaufen muß . Bis jetzt sind vier Se¬
natspräsidenten gewählt worden. Den 1 . Zivil¬senat übernimmt der Präsident des Bundes¬
gerichtshofes, Dr. Weinkauff, selbst. Am 21 .bzw. 23. November wird der Bundesgerichts¬hof seine praktische Tätigkeit aufnehmen.

Heimatvertriebene Nordbadens sollen für
DG stimmen

Karlsruhe (lwb ) . Der Vorsitzende des Lan¬
desverbandes der vertriebenen Deutschen
(LVD ) in Nordbaden , Dr. Bartunek , hat die
Heimatvertriebenen Nordbadens aufgefor¬dert , bei den Landtagswahlen am 19. Nov.
ihre Stimme der Deutschen Gemeinschaft —
BHV zu geben. Bartunek hatte sich bisher
völlig neutral verhalten . Der Vorsitzende des
LVD Nordwürttembergs , Dr. Karl Mocker ,ist von der DG — BHV als Spitzenkanditatauf der Landesliste aufgestellt worden.

2£us ber babifdjen $eimaf
Er riß ein Haus ein und merkte es nicht
Pforsheim (hpd ) . Der Fahrer eines

schweren Lastzuges will nicht gemerkt haben,daß er mit seinem Fahrzeug ein Haus buch¬
stäblich einriß . Natürlich wurde auch sein
Fahrzeug dabei stark beschädigt. Trotzdem
behauptete er , er habe den Unfall überhauptnicht wahrgenommen. Der Fahrer hatte auch
die Fahrt fortgesetzt , vermutlich aber bloß
deswegen, weil er wußte, was er angerichtethatte .

Der deutsch-amerikanische Frauenclub in
Heidelberg hat eine Arbeitsvermittlung für
Studierende der̂ Universität Heidelberg ein¬
gerichtet . Die Vermittlung nimmt Arbeitsauf¬
träge amerikanischer Familien entgegen und
gibt diese an interessierte Studentinnen und
Studenten weiter .

Der Veteran der Bodenseeflotte, der Damp¬fer „Zähringen“
, traf nach völligem Umbau

wieder im Konstanzer Hafen ein . Das Schiff
besitzt trotz seines hohen Alters — es ver¬kehrt seit 1888 auf dem Bodensee — noch
ausgezeichnete Fahreigenschaften und macht
in seinem neuen weißen Anstrich einen vor¬
züglichen Eindruck.

In verschiedenen Gemeinden des Oden¬
waldgebietes wurde ein großer Teil des Tafel -
und Mostobstes während des ersten Schnee¬
falles geerntet . Der Frost hat jedoch im all¬
gemeinen keinen Schaden angerichtet.

Die Städt . Bühnen Heidelberg konnten in der
gegenwärtigen Spielzeit eine Steigerung ihrer
Besucherzahl um 31,13 Prozent gegenüber der
gleichen Zeit des Vorjahres verzeichnen. Wie
von den Städt . Bühnen mitgeteilt wurde, istdie Besucherzahl auch bei den Gastspielen derStädt . Bühnen in der näheren und weiteren
Umgebung Heidelbergs angestiegen.

Heute letzte Sitzung des Landtags
Was der alfe Landtag leistete — Ruud 4250000 Worte in vier Jahren

Der erste württemberg -badische Landtag
nach dem Kriege tritt am Mittwoch zur 191 .
und letzten Sitzung vor seiner Auflösung zu¬
sammen . Auf der Tagesordnung für die letzte
Sitzung stehen 14 Punkte , mit denen die Ab¬
geordneten noch „aufräumen“ wollen, ehe der
neue Landtag am kommenden Sonntag ge¬wählt wird. Unter anderem wird sich der
Landtag mit einem Nachtrag zum Staatshaus¬
haltsplan, einer Änderung des Radiogesetzes
und mit Arbeitsfürsorgemaßnahmen für ar¬
beitslose und heimatlose Jugendliche beschäf¬
tigen.

In den 190 Plenarsitzungen seit dem ersten
Zusammentritt des Landtags am 10. Dezem¬
ber 1946 sind von den Abgeordneten, dem
Präsidenten und den Regierungsmitgliedernrund 4 250 000 Worte gesprochen Worden . Die
gedruckten wörtlichen Protokolle über diese
190 Sitzungen zählen zusammen rund 4830
Seiten. Die Plenarsitzungen in diesen vier
Jahren dauerten durchschnittlich 3 Stunden
und 52 Minuten. Dies ergibt etwa eine Ge-
samtsitzungsdauer in den letzten 4 Jahren
von rund 737 Stunden oder 30 Tagen und
Nächten.

123 Gesetze verabschiedet
Das Ergebnis dieser Sitzungen sowie der

insgesamt 691 Ausschußsitzungen sind 123
Gesetze , die der Landtag seit Dezember 1946
verabschiedet hat . 147 Gesetzentwürfe wurden
beim Landtag eingebracht , von denen 20 zu¬
rückgezogen , zurückgesteilt oder abgelehntworden sind. Ferner verabschiedete der Land¬
tag in den vier Jahren fünf Staatshaushalts¬
pläne und genehmigte sechs Staatsverträge .
Außerdem wurden 131 große und 307 kleine
Anfragen behandelt . Vier Abgeordnete des
Landtags haben in den vier Jahren über 200
Mal das Wort ergriffen . Von diesen steht der
Abgeordnete Pflüger , SPD Nürtingen , mit
über 300 Wortmeldungen an der Spitze. Die
meisten Abgeordneten haben sich 10 bis 50
Mal zu Wort gemeldet. Zwei Abgeordnete ha¬
ben nicht ein einziges Mal das Wort ergriffen
Landtagspräsident Keil und AbgeordneterDr. Kienle (SPD Göppingen) haben bei allen
190 Sitzungen nicht ein einziges Mal gefehlt.
Der 80jährige Landtagspräsident ist der älte¬
ste der Abgeordneten des derzeitigen Land¬
tags. Der jüngste ist der 35 Jahre alte SPD -
Abgeordnete Angstmann aus Mannheim. Die
99 Abgeordneten, die zur Zeit dem Landtag
angehören, sind zusammen 5429 Jahre alt,ihr Durchschnittsalter beträgt 54,8 Jahre .

Acht Abgeordnete gestorben
Im Laufe der Legislaturperiode sind 8 Ab¬

geordnete gestorben. Fünf der Verstorbenen
gehörten der CDU-Fraktion an : Minister a. D .Josef Andre, der ehemalige Finanzminister
Dr . Heinrich Köhler, der Abgeordnete Josef
Harter , Abgeordneter Bauser und Abgeordne¬ter Felix Walter. Die übrigen Verstorbenen
waren Abgeo'rdneter Paul Schreck (KPD) .Landesdirektor Gustav Zimmermann (SPD)
und Christian Härle (SPD) . Für den erst vor
einigen Tagen verstorbenen Abgeordneten
Härle ist kein Nachfolger mehr benannt wor¬
den.

Gehaltszulage für staatlich Bedienstete?
Stuttgart (ZSH ) . Der Finanzausschußde9 württemberg -badischen Landtags stimmteeinem Antrag der sozialdemokratischen Frak¬tion über eine Gehaltszulage für Beamte, An¬gestellte und Arbeiter des Landes zu . AlleLandesbediensteten mit einem Grundgehaltbis zu 350 DM und alle Empfänger von Un -

terhaltszuschüsisen sollen nach dem Antragvom 1. Oktober dieses Jahres bis 31. Januar
1951 monatlich eine Zulage von 20 DM erhal-

Jagt sie, die - „Seeschlange“
Elf dänische Wissenschaftler auf der Suche nach sagenhaften Äeeresungeheuern

„Eilt herbei ihr Fliegenden Untertassen,
euren Parteigängern , den Meer-Ungeheuern
zu Hilfe!“ Wieder versuchen Wissenschaftler

( die Existenz der Pythomorphen, Mosasauren
und Plesiosauriern dem Bereich der Halluzi¬
nation zu entreißen .

„Der Pbilippinen - G raben “
Elf dänische Wissenschaftler stachen dieser

Tage von Plymouth in See , um endlich eine
„Seeschlange “ zu fangen. 2 Jahre wol¬
len sie auf allen sieben Meeren die Tiefen
durchforschen, auf der Jagd nach Abkömm¬
lingen der zu den Zeiten der Brontosaurier
und Pterodaktylen lebenden Seeungetüme. Dr.
Anton Braun , der wissenschaftliche Direk¬
tor der Kopenhagener Universität , leitet die
Expedition. Er ist dazu ausersehen, Antwort
auf die Frage zu geben, „existieren die .See¬
schlangen“ wirklich?“

Braun selbst ist überzeugt davon, Tiefen bis
zu 12 000 Metern will er mit den modernsten
Geräten durchkämmen, um den Beweis für
seine Überzeugung zu erbringen . Das ihm am
ergiebigsten erscheinende Gebiet ist der
„Philippinen-Graben“ , wo der Stille Ozean
bis zu 12 km Tiefe abfällt . Die Expedition
wurde schon vor neun Jahren geplant. Sie
wird 704 000 Dollar kosten. Das Expeditions¬
schiff „Galathea “ wurde für die For¬
schungsreise ausgerüstet .

„Loch Ness “ — neu erlebt
Während Braun seine Vorbereitungen traf ,

erschien eine Neuauflage der alten Geschichte
vom „Ungeheuer in Loch Ness “.

Ein Korrespondent der Zeitung „The Scots -
man“ mit dem ominösen Namen C i o t a c b
erweckte die alte „Seeschlange“ zu neuem
Leben. Sogar mit einer detaillierten Beschrei¬
bung , des Ungeheuers wartete der Journalist
auf . Allerdings stammen diese Beobachtungennicht von ihm selbst, sondern — und das
mußte der Sache ja einen authentischen An¬
strich geben — von einem Mitglied des könig¬

lichen Beobachtungskorps. C. B . l ' arrel heißt
der königliche „Seesehlangen“- Augenzeuge
und der Bericht darüber , was seine durch ein
Doppelglas unterstützten Augen wahrnahmen
lautete :

„Auf eine Entfernung von etwa 200 Metern
sah ich ein etwa acht bis zehn Meter langes
Geschöpf , dessen Farbe oben ein dunkles
Oliv und an den Flanken ein schwanhaftes
Braun war. Ganz besonders beeindruckt wai
ich von der Größe der Augen. Der Nacken
war graziös und etwa 150 cm lang. Vor dem
Eintauchen bog das Ungeheuer langsam das
Haupt, ging unter Wasser, erschien wieder,
schüttelte sich heftig und verschwand darauf
endgültig.“

Können Fotos lügen ?
Soweit der Bericht des Beobachtungspostens.

Journalist Ciotach fügte eine Photographiehinzu und schrieb: „Können photographische
Apparate von einer Massen-Halluzination be¬
fallen sein?“

Die Leser-Spalte von „The Scotsman“ war
über 1 Monat angefüllt mit Berichten über die
Erscheinungen in Loch Ness während der letz¬
ten 20 Jahre . . Währenddessen vertritt Ciotach
die These, es sei sehr wohl möglich , daß vor¬
geschichtliche Lebewesen bis auf unsere Tage
am Leben geblieben seien. Das Krokodil, das
in derselben Erscheinungsform schon im
Jurazeitalter aufgetreten ist, und die Brük-
kenechse auf Neu-Seeland, die aus dem Perm-

• Zeitalter stammt seien ein Beweis für seine
Ansicht .

Dr . Braun geht .mit Ciotach konform: „Ähn¬
liche Ungeheuer, wie das von Loch Ness , exi¬
stieren vielleicht in Tiefen, die niemals zu¬
vor erforscht wurden “

, erklärt der Schlangen-
fiseher.

Wie dem aber auch sei, wenn Dr . Braun
nach zwei Jahren Seeungeheuer-Jagd zurück-

* kehrt , so wird er mindestens die berühmte
Fischergeschichte erzählen können von dem
einen Fang, der leider wieder entwischte.

ten . rur mesen z-wecx ist ein Betrag vonetwa drei Millionen DM erforderlich. Dem
Landtag soll ein entsprechender Initiativan¬
trag vorgelegt werden.

Außerdem billigte der Finanzausschuß nach
eingehender Beratung einen Regierungsge¬setzentwurf, nachdem die Staatsbürgschaftendes Landes von 60 auf 75 Millionen DM er¬höht werden sollen .

Landtag will Rundfunkgesetz ändern
Stuttgart (UP) . Eine Verstärkung der

staatlichen Kontrolle über den Süddeutschen
Rundfunk und eine Beschränkung seiner Sou¬
veränität wird in einem Initiativgesetzentwurf
angestrebt, den die drei Regierungsparteiendem württemberg-badischen Landtag vorge¬
legt haben. Die Novelle zu dem württemberg¬badischen Radiogesetz vom 31. März 1949, die
das Parlament voraussichtlich am Mittwoch
verabschieden dürfte , wird mit der Notwen¬
digkeit begründet , den „steuertechnischen
Status des Süddeutschen Rundfunks“ neu fest¬
zulegen.

Nach der Vorlage soll die Zuständigkeit des
Intendanten eingeschränkt werden . Unter an¬
derem soll der Verwaltungsrat künftig im
Einvernehmen mit dem Intendanten die Ge¬
schäftsführer bestellen und entlassen. Nach
dem bisher gültigen Gesetz war es umgekehrt.Weiter soll der Intendant verpflichtet wer¬
den , „alle wichtigen Vorgänge“ der Geschäfts¬
führung dem Verwaltungsrat mitzuteilen unddie Beschlüsse des Verwaltungsrates zu ver¬wirklichen. Die Vorschrift, daß der Intendantallein verantwortlich ist für die Programm¬gestaltung, ist in der neuen Fassung ohne
Erläuterung gestrichen. Dagegen sollen fürden Intendanten alle Beschlüsse verbindlichsein, die von mehr als der Hälfte aller Mit¬
glieder des Rundfunkrates gefaßt werden.Der Jahresabschluß des SüddeutschenRund¬funks soll künftig dem staatlichen Rechnungs¬hof vorgelegt werden.

Politische und publizistischeKreise in Stutt¬
gart äußern sich besorgt über die Absicht des
Landtages, daß in Zusammenarbeit mit den
amerikanischen Stellen im Jahre 1949 ausge¬arbeitete Radiogesetz nun in einem Sinne ab¬zuändern, der dem Staat größere Einfluß¬
möglichkeiten auf den Rundfunk einräumt.Man verweist besonders . auf das Bestreben,die staatliche Kontrolle über den Rechnungs¬hof auszuüben, was 1949 bei der Diskussionmit den Amerikanern habe fallen gelassenwerden müssen.

Schließlich wird es als bemerkenswert an¬
gesehen, daß der Landtag -zur Ausarbeitungund Verabschiedung des Entwurfes ausgerech¬net einen Zeitpunkt gewählt habe, zu demder Intendant von Radio Stuttgart , Dr. Eber- '
hard , zu einem Besuch in den USA sei.

Aus dem Gerichtssaal
Postraub mit dem Radiergummi

Der Postscheckfälscher -Prozeß
Karlsruhe (lid) . Ein dickes Knäuel von

Lügen, Fälschungen und irreführenden Aus¬
sagen mußte in den letzten Wochen von der
Staatsanwaltschaft und der Kriminalpolizeientwirrt werden, um ein groß angelegtes Be¬
trugsmanöver bei den Postscheckämtern in
Karlsruhe , Freiburg und Ludwigshafen auf¬zuklären. Über diese Affäre erfuhr die
Öffentlichkeit erstmalig etwas bei der Ver¬
haftung des Karlsruher Rechtsanwaltes A .Hoffmann. Bei ihm fand man das letzte Gliedder Beweiskette, die damit um die Haupt¬täter , den 38 Jahre alten Holzhändler undEx-Bürgermeister Gustav Lang und den 32-
jährigen Kaufmann Willi Rieger, beide aus
Karlsruhe , geschlossen werden konnte. Die
weiteren Ermittlungen führten zur Fest¬
nahme ihres Komplicen, des 41jährigen An¬
gestellten Erich Kölmel vom Karlsruher
Postscheckamt. Schließlich holte sich die Poli¬
zei noch aus dem Hamburger Reeperbahn¬lokal „Alotria“ die Bardame Ingeborg. Ihrhatten die Betrüger eine Statistenrolle über¬
tragen . 267 000 Mark wollten Lang, Riegerund Kölmel bei dem „kalten “ Postraub , aus¬
geführt mit Radiergummi und Schreibma¬
schine , erbeuten . Rieger, Kölmel und auch
Ingeborg haben umfassende Geständnisse
abgelegt. Lang, sucht noch immer nach Aus¬
flüchten. Nach der Festnahme der Haupt¬täter geisterte lange der Herr Katz in denAkten herum, bis durch ein Geständnis Rie-
gers zutage kam, daß der Grundstücksmakler
aus der Ostzone nur eine erdichtete Figurwar , auf die alle Schuld abgewälzt werden
sollte.

Damit das raffinierte Betrugsbeispiel nicht
Schule macht, verschweigt die Staatsanwalt¬schaft weitere Einzelheiten. Die Gerichts¬
verhandlung wird aus diesem Grund voraus¬
sichtlich zu einem großen Teil unter Aus¬
schluß der Öffentlichkeit stattfinden .

Zuchthausstrafe wegen Totschlags von
Ostarbeitern

Karlsruhe (lwb ) . Das Schwurgericht Karls¬ruhe verurteilte wegen gemeinschaftlichenTotschlags in zwei Fällen den 49jährigenDentisten und ehemaligen SA-Obersturm-
führer Steimle aus Pforzheim zu einer Ge¬samtstrafe von 8 Jahren 9 Monaten Zucht¬haus und den 61jährigen Goldschmied ' und
ehemaligen Ortsgruppenleiter von Brötzingen,Schilling, zu 7 Jahren Zuchthaus. Die beiden
Angeklagten hatten gemeinsam mit drei wei¬teren Parteifunktionären im Februar 1945zwei russische Zivilarbeiter aus deren Unter¬
kunftslager bei Pforzheim in der Nacht her¬
ausgeholt, weil sie aus einem bombenbeschä¬
digten Güterwagen Lebensmittel gestohlenhatten . Vor dem Lager waren beide Russen
erschossen worden . Steimle gab zu , einenRussen durch Genickschuß getötet zu haben.Er habe jedoch nicht vorsätzlich gehandelt.

Der zweite Russe war von dem inzwischendurch Selbstmord aus dem Leben geschiede-nenNS-Amtsleiter Vorkörper erschossen ' wor¬den. Schilling bestritt jede Schuld. Er sei nurmit in das Lager gegangen, um die beidenOstarbeiter „herauszuholen “
, da die Polizei

versagt habe . Schilling wurde jedoch durchdie eidlichen Aussagen mehrerer Wachmännerstark belastet . In der ersten Verhandlung vorder Strafkammer Karlsruhe waren beide An¬
geklagte wegen Mordes zu lebenslänglichemZuchthaus verurteilt worden.

Hinter den Kulissen des „Ritz“
Die exklusivsten Hotels der Welt — Von
einem Schweizer Bauernburschen gegründet

Vor 100 Jahren wurde als dreizehnter Sohn
einer Bauernfamilie Cäsar Ritz in Niederwald
in der Schweiz geboren . Sein Lebensweg führte
ihn über Paris , Monte Carlo , Baden -Baden in
die großen Weltstädte , wo er die exklusivsten
Hotels der Welt gründete . Eines davon hat
unser Mitarbeiter besucht .

Dr . K. London
Eine Zeitlang war das Londoner „Ritz“ ge¬sellschaftlich so exklusiv, daß die Hotelleitunglieber die Hälfte aller Zimmer unbesetzt ließ,als sie an Leute zu vermieten , die zwar reich

waren , aber nicht eine entsprechende Ab¬
stammung nachweisen konnten . Heute wirken
sich in erster Linie die Preise als Regulatoraus. Aber der Stil der alten Welt herrscht hier
heute noch , und man macht keinerlei Kon¬
zessionen. Die Atmosphäre französischer
Schlösser weht durch alle Räume. Prächtige,
seidenbezogene Divans, goldene Uhren , Mar¬
mor, Spiegel, blitzendes Silber und eine stille ,zurückhaltende Bedienung — das ist Ritz.

„M onsieur Cesar “
Schon als Junge zeigte Ritz eine erstaun¬liche Begabung, sich bei den Gästen des Brie-

ger Kronenwirts beliebt zu machen. Sprach¬begabt, erntete er seine ersten Lorbeeren beider zweiten Weltausstellung in Paris 1867 .Durch seine außerordentliche Geschicklichkeit,die eines Diplomaten würdig war , wurde erdann später einer der bekanntesten Kellnerder französischen Republik. Alle wollten von
„Monsieur Cesar“ bedient sein. Jede Summewurde für diesen Mann von den Hotelbesit¬zern bezahlt, und als Ritz in Monte Carlo ge¬nügend Geld beiseite gelegt hatte , kam es zur
Gründung des Ritz in Baden-Baden. Das Ho¬tel besteht heute allerdings nickt mehr unter
diesem Namen. Gegenwärtig sind die beiden
Hotels in Paris und London am bekanntesten .An der Madison Avenue in New York ent¬steht augenblicklich ein neues Denkmal dieses
Hotelschöpfers eigenen Stils.

Diskretion ist bei Ritz oberster Grundsatz .Das ist kein Wunder, hier gehen heute noch
Könige, indische Fürsten , und die großenGeldmagnaten ein und aus. Der Mann, derdie Geheimnisse des Londoner Hauses kennt ,ist Georg Faroutakis . Es ist der Portier , dereinen Diplomatenpaß besitzt. Er war mit sei¬nem geheimnisvollen Landsmann , dem Waf¬fenschieber Sir Basil Zaharoff, gut befreun¬det . Heute ist Aga Khan, den er zur Hoch¬saison in seiner französischen Villa in Deau-ville bediente, einer seiner vertrauten Gäste.

Ein Genießer . . .
Faroutakis kennt die menschlichen Schwä¬chen eines Königs Fuad genau so wie die Ex¬

travaganzen des indischen Maharadschahs, derdarauf bestand , daß seine barfüßigen Dienernachts auf den Teppichen des Korridors vorseinen vier Schlafzimmern ruhen . Ein andererorientalischer Potentat , der durch seine Die¬ner im vornehmsten Viertel Londons, derPark Lane, alle Katzen fangen und anschlie¬ßend auf offenem Feuer braten ließ, und dannfeststellte , daß sie zwar fett , aber doch weni¬
ger wohlschmeckend als zu Hause seien, hatin einem benachbarten Hotel gewohnt.Neben Georg steht Eduard , der SchweizerHausknecht. Er sieht das Schuhputzen als ge¬radezu sakrale Handlung an . Mit einem Wild¬knochen bearbeitet er das Boxleder zehn Mi¬nuten lang . Ein Paar Reitstiefel benötigeneine halbe Stunde. Eine etwas exzentrischeamerikanische Dame hatte immer Angst vorÜberfällen. Sie steckte ihren Schmuck deshalbabends vor dem Schlafengehen in die Schuheund stellte sie auf den Flur . Eduard fand das
gar nicht einmal so merkwürdig .

Vor allem Ruhe
Im Ritz zählt man auch heute noch zweidienstbare Geister pro Gast. Der Jüngste ist

Jimmy, der Page , eben fünfzehn . Außer sei¬nen Trinkgeldern verdient auch er schon 100Mark monatlich. Von den 330 Männern desHotelstabes sind 250 Engländer , der Rest Fran¬zosen , Österreicher und Schweizer. Im Privat¬büro des Geschäftsführers ist eine Sammel¬
rufanlage . Sie registriert genau, wie lange einGast warten muß. Fünf Minuten ist diehöchste Grenze.

Ritz hat den zweiten Weltkrieg in Londongut überstanden . Es galt als das bomben¬sicherste Gebäude der englischen Hauptstadt .Als eine 250-Kilo -Bombe auf dem Gebäudeexplodierte, wurden zwei Zimmer zerstört .Die Gäste in der unteren Bar aber tagten wei¬ter. Doch mit Ausnahme der Weihnachtswochefiird im Ritz nicht getanzt . Die Ruhe derGäste geht über alles im Ritz, der Schöpfungeines armen Bauemburschen .

Die Polen protestierten . Die polnische Mis¬
sion in Berlin hat bei der alliierten Hohen
Kommission gegen die Entziehung aller kon¬
sularischen Rechte für die polnischen Konsu¬
late im Bundesgebiet Protest eingelegt.

Prag gibt Währungspanik zu . Die tschecho¬
slowakische Regierung gab jetzt offiziell zu ,daß durch die hartnäckigen Gerüchte "über
eine Währungsreform eine Käuferpanik aus¬
gebrochen sei .

Streikunruhen in New York . In New York
kam es zu einem Handgemenge zwischen 150
streikenden Telefon- und Telegrafenarbeiternund der Polizei, als die Streikposten andere
Arbeiter daran hindern wollten, das Gebäude
der Bell Telefon Kompanie zu betreten .

I
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Fast 2000 Jahre brauchte eine schöpferische Idee
Die Erfindung der Dampfmaschine und des Dampfschiffes

Schon vor Jahrhunderten war es bekannt ,
daß Dampf große Kräfte entwickeln könne. Im
1. Jahrhundert v. Chr. lebte in Alexandrien
ein Mann, Heron genannt , den man den größ¬
ten Physiker des Altertums nennt . Er erfand
neben anderen Dingen eine ganze Anzahl von
Maschinen, die durch Dampf angetrieben wur¬
den. Daß man seine Erfindungen nicht be¬
nutzte oder weiterentwickelte , lag hauptsäch¬
lich daran , daß man Maschinen gar nicht
brauchte , weil genug Sklaven vorhanden wa¬
ren , die sehr billig arbeiteten .

Aber die Idee der Dampfkraft blieb im Ge¬
dächtnis der Menschen, und besonders in der
Renaissance beschäftigten sie sich viel damit.
Vor allem überlegten sie , wie sie ihre Kriegs¬
wagen mit Dampf antreiben könnten . Doch sie
kamen zu keinem rechten Ergebnis.

Von 1647 bis 1710 lebte der französischePhy¬
siker und Mathematiker Denis Papin . Er ist
der Erfinder der Kolbendampfmaschine und
das Raddampfers , jener Schiffe , die zu beiden
Seiten gewaltige Schaufelräder haben und mit
Dampf angetrieben werden. Außerdem erfand
Papin noch etwas sehr nützliches, nämlich den
Dampfkesseltopf, den viele Hausfrauen heute

' mit Vorliebe gebrauchen!
Das Raddampfschiff hätte schon damals sei¬

nen Siegeszug angetreten , wenn die franzö¬
sischen Behörden Papins Erfindung nicht be¬
schlagnahmt hätten — auf Veranlassung der
Schifferzunft, die Angst hatte , daß die Schiffer
dadurch ihre Arbeit verlieren würden . Als Pa¬
pin völlig arm in London starb , hatte der Eng¬
länder Thomas Newcomen eine Dampfpumpe
zusammengebastelt.

Um 1750 schuf der Engländer James Har-
greaves ein Spinnrad , auf dem anstatt einer
nun acht Spindeln in Bewegung gebracht wer¬
den konnten . Man mußte kräftig treten , um
das Rad in Schwung zu bringen . Einige Jahre
später kamen Richard und Edmund Arkwright
und Fuß durch Wasserkraft in Bewegung zu
auf die Idee, diese Spindelräder statt mit Hand
setzen. Jetzt konnte man an Stelle der Spinn¬
räder richtige Webstühle bauen.

Es entstanden die ersten Fabriken , die aber
nur an Flußläufen errichtet werden konnten,
weil man ja die Wasserkraft brauchte . Da ent¬
deckte der schottische Ingenieur James Watt,
daß mittels Dqmpfkraft ein Maschinenkolben
vorwärts und rückwärts bewegt werden konn¬
te , und so entstand 1770 die erste Dampf¬
maschine . Es war eine umwälzende Erfindung ,
denn nun brauchte man die Fabriken nicht
mehr an das Wasser zu bauen , sondern konnte
sie überall errichten , da ja die neue Maschine
die Wasserkraft ersetzte.

Daß die Maschine plötzlich die ganze Welt
interessierte, lag daran , daß es sehr viel mehr
Menschen gab , als zu der Zeit Herons und daß
die Welt sehr viel größer geworden war .
Afrika, Indien, China, Japan , unendlich viel
Inseln waren entdeckt worden und vor allem
der Kontinent Amerika ! Überallhin wurde
Handel getrieben . Die neuen spanischen, por¬
tugiesischen, englischen und holländischen Ko¬
lonien schickten zum größten Teil ihre Roh¬
stoffe nach Europa, wo sie verarbeitet wur¬
den , und diese Fertigwaren führte man wieder
nach allen Ländern der Erde hin aus, auch
nach Amerika.

Sogar die Baumwolle war etwa - Neues. Da
man nun in Europa keine Sklaven mehr hatte ,
waren die Arbeiter teuer geworden. Man
mußte sie ja bezahlen, und nun brauchte man
Maschinen , weil man in viel kürzerer Zeit sehr
viel mehr mit ihnen herstellen konnte und be¬
deutend weniger Menschen zur Arbeit benö¬
tigte.

Jetzt endlich hatten die Erfinder Aussicht
auf Erfolg . James Watt hatte schon eine
Dampflokomotive in Arbeit, da kam ihm sein
Landsmann Richard Trevithik zuvor. Zur sel¬
ben Zeit, 1803, hielt sich der amerikanische
Goldschmidt Fulton in Paris auf. Er war
herübergekommen, um Napoleon I . seine Er¬
findung, ein Dämpfboot und ein Unterseeboot
anzubieten. Napoleon lehnte ab. Fulton ging
nach Amerika zurück und gründete eine
Dampfschiffahrtsgesellschaft. Fulton war al¬
lerdings nicht der eigentliche Erfinder des
Dampfbootes (es war noch kein Raddampfer) ,
sondern der Amerikaner John Fitch aus Con¬
necticut, der ein Genie in seinem Fach war.
Sein Boot nfachte schon 1787 eine Probefahrt
und wurde 1790 auf dem Delaware verwandt .

Fulton verbesserte dieses Boot und baute
1807 das wirklich brauchbare Dampfschiff .
Außerdem war er anscheinend geschäftstüch¬
tiger als Fitch . 1818 fuhr das Dampfschiff „Sa-
vannah “ von Amerika nach Liverpool — es
war die erste Ozeanüberquerung mit einem
Dampfschiff !' Heron von Alexandrien hatte schon einen
kleinen Wagen mit Dampfantrieb konstruiert .
Es mußten eintausend achthundert und siebzig
Jahre vergehn, bevor mit James Watts und
Fultons Erfindungen das Zeitalter der Dampf- 4
maschinen eröffnet wurde.

Man darf sich niemals unterkriegen lassen
Und muß das Glück sofort beim Schopfe

. (fassen
Legst du betrübt die Hände in den Schoß
Dann zeigst du nur: „Mit mir ist nicht viel

[los . .
Mach's wie das Schneiderlein und fürcht’ dich

[nicht
Das Leben hilft dem Tapfren nur, doch nie

dem Wicht!

Mieze zieht einen jungen Dackel auf
Enge Freundschaft unter Tieren

Odarpi , der kleine Eskimo
Die Kinder im Hohen Norden kennen keine Langeweile

Der kleine Odarpi hält plötzlich inne beim
Basteln an seinem Kajak und schaut neu¬
gierig zum zartblauen Himmel hoch , wo wilde
Schreie ertönen , die wie Trompetensignal
klingen. Aufrecht stehend blickt er den

( Kranichen nach', die dort oben lärmend mit
gestreckten Hälsen und mit hastigen Flügel¬
schlägen unbeirrbar ihren Weg nach Süden
nehmen in das Land der Weißen mit den
Feuerwaffen , von denen Vater und Mutter
ihm neulich erst geheimnisvolle Dinge be¬
richteten.

Jetzt kann er sich auch erklären , warum
der Vater mit den älteren Brüdern und ein¬
zelnen Männern aus den Nachbarzelten heute
schon so früh hinausgefahren ist zum Fisch¬
fang. Odarpi weiß, daß jetzt nach diesem
letzten warnenden Zeichen die Zeit nicht

Wie Kugeln sehen die fertigen „Eskimo¬
villen“ aus, die sie meisterhaft zu bauen ver¬
stehen . Nur kriechend kann man dahinein
kommen . Der Fußboden ist ausgelegt mit
Fellen und Renntieren und Moschusochsen ,
die ihnen während der Nacht als Schlafstatt
dienen.

Abends , trifft sich die Familie mit den
Nachbarn, um gegeneinander „Singkämpfe“
auszutragen oder sie tanzen im Schein der
Oeliampen zum Takt einer Trommel, die sie
als einziges Musikinstrument kennen. Oder
die ganze Nachbarschaft sitzt schweigend und
staunend um ihren Schamanen herum , der
wild gestikulierend die Seegöttin auf dem
Meeresgrtmd beschwört , sie vor allzu heftigen
Schneestürmen zu bewahren, um nur ja auf
Robbenjagd ziehen zu können.

Ein besonderes Erlebnis ist aber für die
Jungen , wenn einer von den Alten von ge¬
fährlichen Jagdzügen berichtet, wie sie im
matten Schein einer kleinen Oellampe mit
einem großen Jagdmesser dem grauen Bären
nachspürten, der tagelang immer wieder - ihre
Hütten aufsuchte oder wenn ein anderer von
dem seltenen Besuch eines europäischen Wal¬
fischfängers erzählt , der von weither zu ihnen
gekommen War und seltsame Geschenke mit¬
gebracht hatte . 1

Dann sind die kleinen „Rohfleischesser“ —
das ist die Uebersetzung für Eskimo — ganz
still und können die Zeit kaum abwarten , da
sie zum erstenmal mit den Aelteren hinaus¬
fahren dürfen und die Jagd und den Fisch¬
fang . . , R . Scheidt

Habt ihr wohl schon von den vielen Liebes¬
diensten gehört, die sich Tiere untereinander
erweisen?

Ich selbst war Zeuge , wie ein Mann zwei
schwarze Pudel an ein mit Steinquadern um¬
mauertes Wasser führte und den Hunden be¬
fahl, einen in das Wasser geworfenen Stock
herauszuholen. Nachdem sich die beiden Tiere
im Wasser um den Stock abgebalgt hatten,
schwamm der Besiegt an das Land, während
der Sieger, mit dem Stocke im Maule , sich
vergeblich bemühte, über die Steinquadern
hinaufzukommen. Kaum sah der andere die
vergeblichen Anstrengungen, als er sofort
wieder in das Wasser stürzte , den Gefährten
im Genick packte und ihm heraushalf

Ein großer weißer Hühnerhund meines
Onkels besaß eine seltene Fertigkeit , die
Türen im Hause zu öffnen und war dadurch
einem kleinen Affenpinscher und einem
Dachshunde, die den Platz am Ofen mit ihm
teilten , stets ein treuer Helfer in der Not
Wollten die Hunde hinaus, so winselte der
Pinscher leise, während der Dachshund ein¬
mal anschlug. Sofort kam der gutmütige
Hühnerhund und öffnete den Kleinen die Tür.
Er sprang dabei an der Tür hoch, legte die
eine Pfote an die Einfassung und schlug mit
der andern auf die Klinke.

Katzen zeigen zuweilen Vorliebe für Tiere,
mit denen sie von Natur aus in größter Feind¬
schaft leben. So hörte ich einmal von einer
Katze, die ihre Jungen auf dem Heuboden
untergebracht hatte , aber durch einen un¬
glücklichen Zufall waren die Tierchen alle ge¬
storben. Nun ist die Katze wohl die beste
Mutter im häuslichen Tierleben, und ihr könnt
euch denken, wie unglücklich die Katze über
den Verlust war. Sie ging müde umher und
fraß kaum etwas.

Eines Tages aber schlich sie sich an die
Kiste, in der eine Dackelhündin ihre vier Jun¬
gen hatte . Diese waren noch sehr klein, ihre
Augen noch nicht gfeöffnet. In einem günstigen
Augenblick packte Miez , zart zugreifend, einen
der jungen Dackel und trug ihn über Stiegen
und Balken zum Heuboden hinauf , wo sie ihm
ein weiches Lager bereitete . Der kleine Jagd¬
hund, ein wertvolles Tier , wurde bald ver¬
mißt, aber erst nach etwa vierzehn Tagen ent¬

deckte der Knecht beim Futterholen auf den:
Boden Katze und Hund. Die Pflegemutter
hatte sich des kleinen Weltbürgers liebevoll
angenommen, hatte ihm Milch gegeben und
allerlei zum Fressen herbeigeschleppt.

Der kleine Kerl war kugelrund , aber zwe :
Mäuse, die ihm Mutter Katze gebracht hatte
waren von ihm verschmäht worden. Wiedei
in den Stall gebracht, wollte die rechte Mut¬
ter von ihrem Sprößling nichts mehr wissen

Als Captain Cook Australien entdeckt hatte ,
brachten seine Matrosen ein seltsames Tier
an Bord. Da es allen Besatzungsmitgliedern
unbekannt war, sandte der Kapitän einige
Leute an Land, um nach dem Namen zu
fragen .

Bei ihrer Rückkehr berichteten die Matrosen,
der Name des Tieres sei „ Cangaroo"
(Känguruh ).

Es dauerte einige Jahre , bis sich heraus¬
stellte , daß „cangaroo“ „was haben Sie ge¬
sagt“ heißt . Die Eingeborenen hatten nämlich
die Matrosen nicht verstanden und sie noch
einmal gefragt , was sie wollten.

Der Name Känguruh aber hat sich bis heute
gehalten .

und dieser erkannte auch nur die Katze als
seine Mutter an . Auch nachdem der Hund
ausgewachsen war , lebten beide in Freund¬
schaft weiter .

Vor einigen Wochen rastete ich selbst bei
einer Wanderung in einem kleinen Landgast¬
hof. Dort waren gerade Küchlein ausgekom¬
men. Da aber die Henne noch nicht alle Eier
ausgebrütet hatte , waren ihr die Tierchen
fortgenommen und in eine sonnige Ecke aut
den Hausflur gesetzt worden Nach einiger
Zeit hatte sich der Stand der Sonne verändert ,
und die nun im Schatten liegenden Tierchen
fingen an zu frieren und piepten leise . Ein
Schäferhund beobachtete die Tierchen eine
Weile , dann schlich er sich näher , er ergriff
mit dem Maule ein Küchlein nach dem anders
und trug alle in den Sonnenschein.

„ Niemand darf den Platz verlassen . .

Odarpis kleine Gefährtin ans der Welt des
ewigen Eises . Sie heißt Navarana . (Foto: N . P .)

mehr fern ist , daß die Sonne unter den Hori¬
zont taucht , die Nächte immer länger werden
und schließlich zusammenfließen zu einer ein¬
zigen , ununterbrochenen Dunkelheit, die fast
vier Monate anhält .

Dann wird das weite Land wieder lange
. eit unter Eis und Schnee erstarren , Winter¬

stürme werden darüber hinwegfegen und
Schneewehen werden das Marschieren und
Jagen schier unmöglich machen .

Da muß der Vater jetzt öfter als sonst hin¬
ausfahren zum Fischfang auf die silbern blin¬
kende See oder ausziehen mit Lanze, Bogen
und Pfeil auf ausgedehnte Jagdzüge, denn
der Winter ist sehr lang in seinem Heimat¬
land.

Ob wohl Kapak und Kole auch die aus¬
ziehenden . Kraniche beobachtet haben? —
Sicher wird er davon seinen Spielgefährten
erzählen und er wird sie inständig bitten , die
noch kurze Zeit bis zur großen Dunkelheit
mit ihm mehr noch als bisher draußen in der
ungebundenen Freiheit herumzutollen.

Aber auch in der Zeit der viermonatigen
Dunkelheit gibt es für Odarpi und Kapak und
für die anderen Eskimojungen und -tnädchen
keine Langeweile. Bald schon , wenn die
leichten Zelte abgerissen werden, beginnt
eine herrliche Zeit. Sie dürfen dann dem
Vater und den Brüdern beim Bau der Iglus ,
den sog . Schneehütten helfen, die lange Zeit
ihre Wohnstatt sein wird.

Der Sportreporter von 1950 ist ein sach¬
licher Journalist , dem alle technischen Hilfs¬
mittel zur Verfügung stehen. Er schreibt di¬
rekt in die Schreibmaschine, und ein neben
ihm sitzender Fernschreiber tippt den Be¬
richt sofort in die Redaktion seiner Zeitung.
Aber vor 60 Jahren gehörte weniger und
auch mehr journalistische Gabe dazu, ein
guter Sportreporter zu sein.

An einem warmen Frühlingstag des Jahres
1890 stieg der große Boxer John Sullivan in
einer kleinen Stadt im Staate Mississippi
(USA ) in den Ring , um seinen Weltmeister¬
titel im Schwergewicht gegen seinen Heraus-*-
forderer Jake Kilrain zu verteidigen. Es war
die letzte Titelschlacht, die mit bloßen Fäu¬
sten ausgetragen würde. Der Kampf führte
zwei Boxer aufeinander , die es Jahre hin¬
durch vermieden hatten , gegeneinander zu
kämpfen. Sullivan hatte regelmäßig die von
Kilrain besiegten Gegner herausgefordert
und geschlagen und dieser hatte pflicht¬
bewußt dasselbe mit Sullivans Opfern voll¬
bracht, bis sie schließlich , dem Drucke des
Publikums und der Presse nachgebend, ein¬
ander gegenüberstanden.

Der Kampf fand unter den seltsamsten
Umständen statt . Die meisten amerikanischen
Staaten hatten damals bereits Gesetze gegen
die Austragung von Boxkämpfen mit der
bloßen Faust erlassen, und beide Boxer mie¬
teten durchgehende Sonderzüge, um auf
ihrem Weg nach Mississippi einer Verhaftung
zu entgehen. Aber in Mississippi hatte ein
hoher Offizier eine Überraschung und beson¬
ders für Reporter. Er , stieg in den Ring und
erklärte feierlich :

Eine Sportreportage vor 60 Jahren
„Ein Boxkampf mit bloßen Fäusten ist auch

in unserem Staate ungesetzlich . Aber in An¬
betracht der Tatsache, daß dies ein histori¬
scher Kampf ist, hat der Staatsgouverneur
sich bereiterklärt , von strengen Maßnahmen
abzusehen. Der Kampf darf stattfinden , aber
von nun an bis zum Ende der Begegnung be¬
finden sich alle in dieser Arena unter tech¬
nischem Arrest, und niemand darf den Platz
verlassen, bis der Kampf vorüber ist.“

Die Vertreter der Presse, die einen speziel¬
len Botendienst zwischen dem Kampfplatz
und dem lokalen Telegraphenbüro organi¬
siert hatten , blickten einander verzweifelt an .
Wie können sie nun, da die Botenjungen die
Arena nicht verlassen dürfen , ihre Zeitungen
mit Berichten vom Kampfverlauf versorgen?
Nur einer der Reporter schmunzelte im Stil¬
len. Das war George Dickinson von der „New
York World “.

Er hatte einen Beutel in der Hand , in dem
sich etwa 20 Gummibälle befanden. Als der

Kampf begann, schrieb Dickinson einen lau¬
fenden Kampfreport auf kleine Papierzettel,die er von Zeit zu Zeit durch einen Schlitz
in einen Gummiball steckte. Dann rannte er
zur Umzäunung der Kampfarena, signali¬
sierte einem berittenen Boten auf der ande¬
ren Seite des Zaunes und warf ihm den Ball
zu . Der Bote galoppierte zum Telegraphen¬
amt , und während der Beamte den Inhalt der
Zettel an die „New York World “ tele¬
graphierte , jagte Dickinsons Kurier zum
Kampfplatz zurück und erhielt dort eine
neue Ladung von Bällen mit der Fortsetzung
des Kampfberichtes.

Der Kampf wurde nach zwei Stunden zu¬
gunsten Sullivans abgebrochen, und die an¬
deren Reporter rasten zum Telegraphenamt
Aber sie kamen genau zwei Stunden und
16 Minuten zu spät , denen die „New York
World “ hatte bereits den vollständigen Text
auf ihrer Titelseite . Gezeichnet : George
Dickinson .

(Zeichnung: Matthäi]Kleine Ueberrascbung des starken Mannes.
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„ Nicht ganz , Königliche Hoheit . . / '

Heitere Anekdoten
In der ebenso lebensfrohen wie kunstsinni¬

gen Hauptstadt eines süddeutschen Landes
gibt es unter den vielen baulichen Schöp¬
fungen der verflossenen Landesfürsten ein
Palais , das heute noch nach einem Prinzen

»aus erlauchtem Geblüt benannt wird. Dieser
schon lange zu seinen Ahnenversammelte Prinz
hatte sich zu seinen Lebzeiten einer etwas
eigen beschaffenen Volkstümlichkeit erfreut.
Er war nämlich bei der Verteilung gewisser
Geistesgaben ins Hintertreffen geraten . Er war
in seiner wahrhaft entwaffnenden Naivität
ein lustig sprudelnder Quell unfreiwilligen
Humors, mit dem man es immer gern zu tun
hatte , zumal es ihm an ehrlich gemeinter Leut¬
seligkeit nicht gebrach.

Einige bislang im engen Kreis der Wissen¬
den streng gehüteten Anekdoten, die an den
Prinzen erinnern , sollen hier erzählt werden.

An einem Bierabend, den der Prinz den
Offizieren seines Regimentes gab , tischte ein
lustiger Leutnant ein heiteres Instruktions¬
stundenerlebnis auf:

„Da hab ich in meinem Zug einen aufge¬
weckten Burschen, Schornsteinfeger von Be¬
ruf . Da ich ihn gern zum Unteroffizier haben
und zur Kapitulation bewegen möchte , fühlte
ich ihm kürzlich hinsichtlich seiner Allgmein¬
bildung auf den Zahn. Dabei fragte ich ihn
auch mehr des Spaßes halber:

„Was können Sie mir über den Dr. Faust
sagen?“

Er entgegnete prompt:
„Nicht viel, Herr Leutnant . Persönlichkenne

ich ihn gar nicht. Aber meine Tante Berta
lobte ihn über das Bohnenlied. Er hat ihr,
wie sie allen Leuten erzählte , mit einer ge¬
glückten Gallensteinoperation das Leben ge¬
rettet “

Die Tafelrunde brach in ein schallendes Ge¬
lächter aus. Der Prinz allein schloß sich aus .
Er legte die Stirn in tiefe grüblerische Falten,
tastete an einer gewissen Stelle seines Corpus
herum und wandte sich nach einer längeren
Pause angestrengtesten Nachdenkens an den
Erzähler :

„Hm , hm, geglückte Gallensteinoperation . . .
Sagen . Sie mal, Leutnant , können Sie mir
nicht die Anschrift des Doktors vers&affen ?“

*
Der Prinz begegnete eines Tages einem

körperlich ungemein klein geratenen General¬
stäbler , mit dem er nichts anzufangen wußte,
-obwohl er ihm bekannt vorkam. Er legte nach¬
lässig grüßend den Finger an den Mützenrand
und pflanzte sich in aller Gemütsruhe vor
dem Mann mit den breiten roten Streifen an
den Beinkleidern auf:

„Hm , hm — wer sind Sie doch gleich?“
Der Generalstäbler kannte seinen Pappen¬

heimer ; er gab gelassen Bescheid :
„Major R. vom Generalkommando in W .,

Königliche Hoheit.“
„Haben wir uns nicht schon einmal gese-

hen *’“ .
„Gewiß , Königliche Hoheit. Ich stand sei¬

nerzeit als Oberleutnant im Regiment Eurer
Königlichen Hoheit.“

Ein zufriedenes Lächeln huschte über das
Gesicht des Prinzen. Sein Auge hatte ihn also
nicht getrogen.

„Da schau her ! Sie sind das , mein lieber
R . ! Wie lange ist das nun schon her?“

„Vierzehn Jahre , Königliche Hoheit .“
Da riß der Prinz erstaunt die etwas kurz¬

sichtigen Augen auf. Er maß den Major vom
Scheitel bis zur Sohle , schüttelte mißbilligend
den Kopf und sagte vorwurfsvoll:

„Was? ! Vierzehn Jahre ! In dieser langen
Zeit hätten Sie aber wirklich etwas mehr
wachsen können . . ."

*
Bei einer Veranstaltung des Hofes wurde

dem Prinzen ein schneidiger Reiteroffizier
bürgerlicher Herkunft vorgestellt:

„Rittmeister X . von den zweiten Ulanen.“
Der Prinz beäugte den Kavalleristen aus¬

giebig durch sein Einglas und meinte dann
wohlwollend :

„Hm , hm — also X . heißen Sie , mein Lie¬
ber. Ach da sind Sie gewiß ein Sohn von un¬
serem früheren Herrn Erzbischof X. . . . ?“

Totensille. Um die Mundwinkel der im
Kreise stehenden Offiziere und Höflinge zuckt
es verdächtig.

Der Rittmeister aber riß sich zusammenur. d
entgegnete mit eiserner Beherrschung:

„Nicht ganz , Königliche Hoheit, nicht
ganz . . .“

Der Sepplbauer hat vom Gericht eine Vor¬
ladung erhalten . Mittwoch um 9 Uhr vormit¬
tags habe er sich bei dem gefertigten Gericht,
I. Stock , Zimmer 5 , wegen einer strafbaren
Handlung einzufinden. ^Dem Sepplbauer ist es angst und bange .
Schweren Herzens betritt er zur gegebenen
Stunde das Gerichtsgebäude. Als er vor Zim¬
mer 5 anlangt, weiß er noch immer nicht
was er eigentlich verbrochen hat . Der Ge¬
richtsdiener liest die Vorladung, erklärt , daß
der Seppl wegen Preistreiberei angeklagt sei .
Vier Wochen werde er wohl sitzen müssen.

„Himmelsakra! Und do gibts koi Hilf ?“
„Wenn Sie mir 100 DM geben, dann kann

ich Sie retten“
, sagt der Gerichtsdiener.

„Ah , dös zahl i gern, wenn e nur net ei-
gschperrt werd.“

„Abgemacht ! Geben Sie keine andere Ant¬
wort als : ,Ja , wieso denn* und ,ah, da schaut's
her.“

In Zimmer Nummer 5 entspinnt sich fol¬
gende Unterhaltung :

„Sie sind Josef Krachi, vulgo Sepplbaur
aus . . ." .

„Ja , wiest ) denn?“
„Geboren am 17 . Mai 1893 in . . .“
„Ah, do schaut’s her !“

MAHNUNG
Der Nebel steht, ein Riese grau
breitbeinig überm Tal
und windet lautlos sein Verhau
behend von Pfahl zu Pfahl

Zwei Monde noch , und gilbes Laub ■
wird alle Pfade füllen.
Dann wird uns Schnee statt Blutenstaub
als weißer Mantel hüllen.

Drum gib den längern Tagen Raum
und laß dich noch beschenken!
Es wiegt uns flüchtig nur der Traum,
an den wir spät gedenken. Erich Werner

„Angeklagt wegen Übertretung des Preis¬
treibereigesetzes.“

„Ja , wieso denn?“
„Weil Sie ein Kilogramm Mehl um 2 DM

verkauft haben.“
„Ah , do schaut’s her !“
„Gestehen Sie ihre Schuld ?“
„Ja , wieso denn?“
„Die Nachforschungen haben die Richtis„elt

der Anzeige ergeben.“
„Ah , do schaut ’s her !“
„Angeklagter, wollen Sie das Gericht zum

besten halten?“
„Ja , wieso denn?“
„Von dem Mann kann man keine richtige

Antwort erhalten .“
„Ah , do schaut’s her !“
Der Gerichtsarzt wird gerufen, Seppl wird

untersucht , aber er spricht nur diese beiden
Sätze Das Ende ist, daß er wegen Nichtzu -
rechnungsfähigkeit freigesprochen wird.

Auf dem Gang wartet der Gerichtsdiener,
sein schlauer Ratgeber.

„So, Herr Krachi, jetzt erhalte ich von
Ihnen die versprochenen 100 DM.“

„Ja , wieso denn?“
„Aber Herr Krachi. laut Übereinkommen

habe ich diese mit meinem Rat verdient.“
Ah , do schaut ’s her !“ — — und der Seppl

war verschwunden.
Karl Eisenmann

Gebratene Schollen
i - Von Hermann von der Weihe
*Willi packte seine junge Frau am Arme und

sagte: „Du , Hilde , da gibt es gebratene Schol¬
len mit Kartoffelsalat. Hast du Appetit?“

„Ja , Willi, warum nicht ? “
„Denn man hinein in die gute Stube !“
Es war ein sehr gut eingerichtetes Lokal,das so besucht war, daß Willi Mühe hatte ,

zwei freie Plätze zu finden.
Es dauerte dann allerdings nicht lange und

sie hatten die herrlich duftenden Schollen vor
sich stehen.

Willi erkundigte sich : „Schmeckt es dir,
Hilde ?“

„Fein, Willi . Mir schmeckt es . Dir auch ? "
„Und wie ! Das Fett läuft mir bald in den

Kragen. Und die gute Musik dazu!“
Die kleine Kapelle spielte die „Kaprifi¬

scher ". Eine wirklich sinnige musikalische
Umrahmung gebratener Schollen .

Nachdem Willi auch noch zwei Tassen Kaf¬
fee besteilt hatte , sagte er zu Hilde: „So, nun
bezahle mal die Zeche .“

„Ich ? Ich habe doch kein Geld bei mir .“
„Du hast kein Geld bei dir? Was fällt dir

denn ein ? Ich habe auch kein Geld bei mir.“
„Na , das ist ja eine schöne Bescherung.“

= „Hilde , wie kannst du denn aber auch ohne
Geld Weggehen?“

„Und du, Willi? Du hast mich doch einge-
laden.“

Ich habe dich eingeladen? Daß ich nicht
kichere ! Ich habe nur gefragt , ob du Schollen
magst, aber eingeladen hast du !“

„Nun wird man uns als Zechpreller ver¬
haften ."

Willi flüsterte : „Nur keine Aufregung, Hüde.-
Nichts merken lassen. Ich muß mal scharf
nachdenken, was da zu machen ist "

In dem Moment begann die Kapelle, das
schöne Lied „O sole mio“ zu spielen. Und da
hatte Willi auch schon eine Idee .

Er stand auf. holte tief Luft — und dann
klang sein Bariton durch das Lokal : „Wie
glänzt die Sonne in der Abendröte.“ Während
er sang , ging Willi von Tisch zu Tisch . Er
sang nicht schön aber recht laut und deut¬
lich, wie er es im Gesangverein gelernt hatte .

Bei der zweiten Runde hatte er schon einen
Teller in der Hand. Die Groschen kamen von
allen Seiten.

Als das Lied verklungen war , gab es sogar
Beifall und Willi mußte noch „La Paloma“
zugeben .

Dann winkte er mit der weltmännischen
Gebärde eines gefeierten Heldentenors den
Kellner, zahlte seine Zeche und gab ein
Trinkgeld, daß der Oberkellner eine Verbeu¬
gung machte , als sei Willi Aga Khan.

Beim Verlassen des Lokals nickte Willi
freundlich und gönnerhaft nach allen Seiten.
Hilde allerdings mochte nicht aufsehen.

Draußen sagte er : „Siehst du , Hilde , man
muß nur Köpfchen haben, dann kann einem
nichts passieren."

Hilde meinte: „Du bist aber auch frech.“
Willi , ein strahlender Lebenskünstler , sagte

lachend : „Ein bischen frech muß man auch
schon sein heutzutage — sonst kommt man
nicht durch die Welt .“

Und während er die „Kaprifischer“ vor
sich hinpfiff, dachte Willi genießerisch an die
fetten Schollen .

Graf Bobby
Graf Bobby geht ins Museum und besieht

sich ausgestopfte Vögel. „Was ist denn das? “
fragt er den Museumsdiener und zeigt auf
einen Pelikan . „Das ist ein Pelikan“

, sagt der
Museumsdiener. „Ah , das ist also der ’ Vogel ,
aus dem Tusche gemacht wird.“

Vor Gericht / mit Zeichnungen oon Hilöe Schlotterbech

Aleranöer Pufchhin
Rußlands erfter KföffiKcr

Alle gebildeten Deutschen kennen die gro¬
ßen russischen Dichter des 19 . Jahrhunderts :
die Lermontow, Turgenjew, Gogol , Dosto¬
jewski , Tolstoj. Wie kommt es nun, daß der
größte russische Dichter , dessen Genie sich
alle eben Genannten beugten, Ar von kriti¬
schen Köpfen neben die Weltgenien Dante,
Shakespeare und Goethe gestellt wird — wie
kommt es , daß Alexander Puschkin
bei uns immer noch so herzlich unbekannt
ist ? Des Rätsels Lösung ist verblüffend ein¬
fach : weil Puschkin sein Bestes und Eigent¬
lichstes in Ven - Dichtungen gegeben hat
und diese noch kaum einen kongenialen Über¬
setzer oder Nachschöpfergefunden haben. Der
am ehesten den Ton traf , der baltische Dich¬
ter Henry von Heiseier, starb über seiner Ar¬
beit . Aber vielleicht ist es überhaupt aus¬
sichtslos, Puschkinsche Verse mit ihrer hin¬
reißenden Musikalität und dem Ur-russischen
ihrer Diktion in eine andere Sprache über¬
fragen zu wollen.

Alexander Sergejewitsch Puschkin ist am
26. Mai 1799 in Moskau geboren. Sein Stamm¬
baum reicht ins „Exotische“ : der Urgroßvater
■war ein Abessinier, „Leibmohr“ des großen
Peter , der dann, zum General aufgestiegen,
■eine — deutsche Adelige aus dem Baltikum
heiratete . Die Enkelin vermählte sich mit
einem Sproß aus der altadlig-russischen Fa¬
milie Puschkin. Auch ein Beitrag zur kleinen
Rassenkunde . . . !

Der junge Mann, aufwachsend in der fran¬
zösisch stilisierten Lebenshaltung der dama¬
ligen Hofgesellschaft, besuchte von 1811 bis
1817 das Lyzeum in Zarskoje Selo , und be¬
reits dieser Zeit entstammen des Frühreifen
erste Gedichte, in denen er die verachtete
Muttersprache in einen Glanz tauchte, daß
ihre herbe Kraft sowohl wie ihre weiche Me¬
lodik — daß ihre beseelte Schönheit offenbar

N
"wurde. Man mag diese Schöpfungender Früh¬

zeit als Anakreontik bezeichnen: oberflächlich ,
elegant, pikant , aber eben echt dichterisch.

Der Absolvent trat in das Auswärtige Amt
ein . Das Leben des jungen Petersburger Be¬
amten unterschied sich kaum von dem anderer
Aristokraten : Exzesse in Baccho et in Venere
waren an der Tagesordnung. Immerhin ist
bemerkenswert, daß er sich politischen Ge-
heimkonventikeln näherte . Damals wir seine
„revolutionäre“ Epoche , wurde er populär als
der Verfasser boshaft-witziger Epigramme
und kühner Gedichte, die das automatische
Regime angriffen und selbst vor des Zaren
Person nicht Hält machten : gewandt in der
Form, echt demagogisch im Ton , Pathos und
Sentimentalität unbedenklich mischend.

Man war begreiflicherweise „oben “ auf den
jungen Freiheitssänger aufmerksam geworden
und versetzte ihn strafweise nach Südruß¬
land. Kurz zuvor war sein erstes größeres
Werk erschienen: „ Ruslan und Lud -
m i 1 a “ und hatte einen beispiellosen Erfolg
davongetragen. Gestalten aus russischer
Ur- und Heldenzeit waren da poetisch ver¬
herrlicht, in graziösen, wohlklingenden Versen-

Puschkin hatte dann Gelegenheit, den Kau¬
kasus und die Krim zu bereisen, und die Ein¬
drücke verklärten sich zu den wundervollsten
Naturschilderungen der russischen Sprache:
zu den Verdichtungen „Der Gefangene
im Kaukasus “, „Die Räuberbrüder “,
„Die Quelle von Bachtschissaraj “.
Es sind in ihnen aber auch unzweifelhafte An¬
sätze zu einer positiven Gesell¬
schaftskritik festzustellen. Die plump¬
revolutionäre Geste von einst hat einem stil¬
leren, zäheren Kampf gegen die Gesellschaft
als Produkt eines verwerflichen Regierungs¬
systems Platz gemacht. Es ist freilich schwer,Puschkin nach der politischen Seite hin zu
durchschauen, die Entwicklung verläuft in

krausen Zickzack-Linien. Jedenfalls erwachte
in ihm in diesen Jahren die Idee von der
verantwortungsvollen Sendung des Dichters
und ließ ihn von dem ursprünglichen Radika¬
lismus abrücken. Und damit überwindet er
auch die Skepsis ä la Byron, die über seinen
frühen Werken schattet, findet er hin zu der
Gestaltung realen russischen Le¬
bens in Vergangenheit und Gegenwart und
zu aufbauender Sozialkritik.

Im Jahre 1824 wurde er aus dem Staats¬
dienst entfernt und auf ein einsames Land¬
gut verbannt . Hier läuterte sich seine stür¬
mische Jugend , erkannte er seine Berufung
als Künder und Deuter seines Volkstums. In
neun * Monaten schrieb er hier sein genia¬
lisches Drama „ Boris Godunow “.

Puschkin söhnte sich dann mit dem Regime
aus, wenigstens nach außen hin, aber er hatte
ständig unter den kleinlichsten Schikanen zu
leiden. Man kann verstehen , daß er von ner¬
vöser Unrast umgetrieben wurde. Trotzdem
hat er Einzigartiges geleistet. Seine Lyrik
umfaßt alle großen Lebenskreise : Welt und
Gott, Liebe und Vaterland . Neben zierlich¬
tändelnden Strophen stehen ernste , schwer¬
wuchtende, gedankentiefe — das volle Re¬
gister aller Sprach- und Herzenstöne stand
ihm zu Gebot . Sein Epos „P o 11 a w a“ ge¬
staltete das bekannte Mazeppa-Motiv . In
einer Reihe kleinerer Dramen bewun¬
dern wir seine Fähigkeit, in , knappsten Um¬
rissen scharfprofilierte Charaktere vor uns
hinzustellen (etwa in dem kühnen Wurf „Der
eherne Reiter“ ) .

In der Einsamkeit seines Landgutes schloß
der Dichter 1830 auch sein Lebenswerk ab,
den Versroman „Eugen O n j ä g i n“ , mit
dem er in die Weltliteratur hineingewachsen
ist. Er hebt als heiter-satirisches GesellschaftST
bild an, steigert sich zu einem wundervollen
realistischen und doch dichterisch geschauten
Bild russischen Lebens und endet in einer
großen Anklage. Onjägins Gegenspielerin, die
liebreizende Tatjana , ist nur mit den erlauch¬
testen und anmutigsten Frauengestalten der
Weltliteratur zu vergleichen.

Im Februar 1831 vermählte sich Puschkin
mit der vielumworbenen schönen Natalia
Gontscharowa, die das Verhängnis seines Le¬
bens werden sollte. Eine leichtlebige, an¬
spruchsvolle Kokette, zwang sie ihren Mann
in eine betriebsame Journalistik hinein, ja er
ließ sich wieder aus Geldrücksichten in das
Joch eines Hofamtes spannen. Aber er hat nie
darauf verzichtet, Kritik an der Gesellschaft
zu üben, hauptsächlich in seiner Novel -
1 i s t i k (am bekanntesten wurde bei uns
„ Der Postmeister“

, der auch verfilmt wurde ).
Intrigen der Gesellschaft trieben Puschkin

in die Katastrdphe . Ein Verehrer seiner Frau
schoß Rußlands größten Dichter in einem
Duell nieder, am 27. Januar 1837.

Alexander Puschkin ist Rußlands erster
„Klassiker “ : universelle Verkörperung
des Volksgeistes . Alle späteren russischen
Dichter haben sich rückhaltlos und dankbar
zu seinem leuchtenden Gestirn bekannt . Tol¬
stoj nennt ihn mit Homer in einem Atem,keiner hat ihn begeisterter gepriesen als Do-
stojewskij. Maxim Gorki, dieses naturbur¬
schenhafte Genie , grüßt ihn als den großen Er-
schütterer seiner Jugend.

Ja : wer Rußland und das vielberufene
„Rätsel der russischen Seele“ verstehen will
in all seinen Widersprüchen, der darf nicht
nur mit den Brüdern Karamasow oder mit
den Gestalten der „Kreuzersonate“ umgehen,
sondern muß auch Eugen Onjägin und Tat¬
jana , kennen, muß einmal untergetaucht sein
in- die Welt Puschkinscher Versmusik, die das
Dur und Moll gleichermaßen umfaßt , die
dröhnen kann wie eine feierliche Orgel, aber
auch heiter klingen wie eine Balalaika.

Mereschkowskij nannte seine Dichtung
„eine Hymne auf Bacchus , einen Lobgesang
auf das Leben, auf die ewige Sonne und das
goldene Maß aller Dinge — die Schönheit“ .
Und Thomas Mann heißt ihn den „Goethe des
Ostens“ und fügt hinzu; „Er bildet eine
Sphäre für sich, eine sinnlich strahlende , eine
naive, heitere und poetische Sphäre“.

Karl Fufl

t
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Aus der Stadt Ettlingen
Aufruf an die „Wahlfaulen“

Bevölkerung vor der politischen Reifeprüfung
(lwb ) . Das württemberg -badi¬

sche Innenministerium erklärt in einem Auf¬
ruf an die „Wahlfaulen “ , die Bevölkerung
solle bei der Landtagsneuwahl am Sonntagihre „politische Reifeprüfung bestehen und
zeigen , daß wir nicht mehr den Vormund
einer fremden Militärregierung oder Hohen
Kommission benötigen “. In dem Aufruf weist
das Ministerium darauf hin , daß sich die
Flüchtlinge und Heimatvertriebenen an den
Bundestagswahlen im letzten Jahr viel stär¬
ker beteiligt hätten als die Einheimischen .
Dafür verdienten die Neubürger besondere
Anerkennung . Die Altbürger hätten sich von
den Heimatvertriebenen stark beschämen
lassen , vor allem die Angehörigen der jün¬
geren Generation . Wenn aber der nächste
Landtag wirklich ein Spiegelbild des Volks¬
willens werden solle , müßten es die Altbür¬
ger und Jungwähler den Neubürgem gleich¬tun . Die Heimatvertriebenen sollten die ihnen
gebührende Vertretung im Landtag erhalten .
Die Altbürger jedoch müßten durch Erfüllung
ihrer Wahlpflicht erreichen , daß kein einsei¬
tiger , der Struktur unseres Volkes nicht ent¬
sprechender Landtag , sondern eine alle Volks¬
schichten repräsentierende Volksvertretungzustandekomme .
Schwach besuchte Versammlungen

Auch in der letzten Woche vor den Wahlen
zum württemberg -badischen Landtag leiden
die Wahlkundgebungen noch stark unter der
Interesselosigkeit der Wähler . So wird aus
Gundelsheim (Kreis -Heilbronn ) gemeldet , daß
der Einladung Innenminister Ulrichs nur vier
oder fünf Personen Folge geleistet hatten . In
Ilsfeld fand Bundestagsabgeordneter Bazille
einen leeren Saal vor . In beiden Fällen wurde
auf eine Versammlung verzichtet .

Dienstgeschäfte an Feiertagen
Zur Beseitigung verschiedentlich noch be¬

stehender Zweifel hat der Kreisrat aut Grund
§ 8 Abs . 2 des Gesetzes Nr . 161 über die Sonn¬
tage , Festtage und Feiertage vom 29 . Oktober
1947 (Reg .Bl . S . 41 ) in Verbindung mit der Be¬
kanntmachung der Landesregierung über die
Dienstgeschäfte bei den Behörden an den
Feiertagen im Rechtsleben vom 19 . Mai 1949
(Amtsbl . d . Landesbezirks Baden S . 228 ) dar¬
über eine Entschließung .getroffen , in welchen
Gemeinden des Landkreises Karlsruhe an den
Feiertagen Erscheinungsfest , Fronleichnam ,Peter und Paul , Mariä Himmelfahrt und Aller¬
heiligen die Dienstgeschäfte wie an Werktagen
abgewickelt werden können .

Die Durchführung der Dienstgeschäfte wie
an gewöhnlichen Werktagen ist an folgenden
Feiertagen in den nachstehend auf geführtenGemeinden zulässig :

1 . Erscheinungsfest , Fronleichnam , Peter und
Paul , Mariä Himmelfahrt und Allerheiligen :in Auerbach Berghausen , Diedelsheim , Dür -
renbüchig , Friedrichstal , Gölshausen , Grötzin -
gen , Hohenwettersbach , Mutschelbach , Palm¬
bach , Rinklingen , Ruit , Söllingen und Sprantal .

2 . Erscheinungsfest , Peter und Paul , Mariä
Himmelfahrt und Allerheiligen : in Blanken¬
loch , Eggenstein , Graben , Grünwettersbach ,
Langensteinbach , Liedolsheim , Neu¬
reut , Rußheim , Spielberg , Spöck und
Wössingen .

3 Erscheinungsfest , Peter und Paul , Mariä
Himmelfalrt und Fronleichnam : in Hochstet¬
ten , Kleinsteinbach , Leopoldshafen , Staffort
und Wolfartsweier .

4. Erscheinungsfest , Peter und Paul und
Mariä Himmelfahrt : in Bretten , Ettlingen
Linkenheim und Weingarten .

Den katholischen Bediensteten soll an die¬
sen Tagen durch entsprechende Dienstbe¬
freiung Gelegenheit zur Teilnahme am Got¬
tesdienst gegeben werden .

Für alle unter obigen Ziffern 1—4 nicht
aufgeführten Gemeinden gilt die
gesetzliche Regelung . Hiernach sind an diesen
Tagen Dienstgeschäfte bei Behörden nur in
den Fällen zulässig , die keinen Aufschub ge¬statten .

Die Einhaltung der normalen Arbeitszeit in
Industrie - und Gewerbebetrieben wird von
dieser Regelung nicht berührt . Zum Schutze
des Gottesdienstes an diesen Tagen wird auf
§ 11 des Gesetzes Nr. 161 verwiesen .

Ein Lebensalter im Dienste der
Gemeindepolitik

Herr Ludwig Glunk scheidet dieser Tage
aus dem Dienste der Stadtverwaltung , der er
zuletzt als Leiter des städt . Fürsorgeamts an¬
gehört hat . Als es im Jahre 1945 überall an
erfahrenen Männern fehlte , stellte er sich so¬
fort für den Wiederaufbau der Stadtverwal¬
tung Ettlingen zur Verfügung . Herr Glunk ,der in Engen bei Konstanz ' geboren ist , er¬
lernte das Buchdruckerhandwerk , kam An¬
fang dieses Jahrhunderts beruflich nach
Karlsruhe und wählte im Jahre 1901 Ett¬
lingen zu seinem Wohnsitz . Im Jahre 1909
erscheint der Name Glunk erstmals in der
Gemeindepolitik und im Jahre 1912 , als noch
das Dreiklassen -Wahlsystem herrschte , zog er
als Mitglied der SPD in den Bürgerausschuß
im Ettlinger Rathaus ein . Diese lange gemein¬
depolitische Tätigkeit , leider unterbrochen
durch die Jahre 1933 bis 1944 , versetzte ihn
in die Lage , auch ab 1945 auf dem Ettlinger
Rathaus Ersprießliches zu leisten . Wenn er
heute 1aus der aktiven , nicht aber aus der
ehrenamtlichen Tätigkeit als Gemeinderat , in
den er im Jahre 1947 wieder auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt wurde , aus der Stadt¬
verwaltung scheidet , gebührt ihm Dank für
seine Arbeit zum Wohle der Allgemeinheit ,
die - in den kriegs - und naehkriegsbedingten
Ämtern (Wohnungsamt , Fürsorgewesen ) nicht
immer dankbare Aufgaben fand . Möge dem
beliebten Mitbürger ein langer und schöner
Lebensabend beschiederi Sein.

Neuer Leiter im Städt . Fürsorgeamt
Als Nachfolger für die ' Leitung des Städt .

Fürsorgeamts hat der Gemeinderat den bisher

Echte Ueberlieferung dient der Zukunft
Das neugeordnete Albgau -Museum als kultureller Kraftquell der f

Seit nunmehr drei Jahren ist das Albgau -
Museum im Ettlinger Markgrafenschloß Wo¬
che für Woche wieder das Ziel zahlreicher
Besucher . Etwa 20 000 Personen wurden durch
die vier großen , stuckgeschmückten Räume
geführt , seitdem das Museum im Herbst 1947
nach gründlicher Neuordnung wieder eröffnet
wurde . Viele Volksschulklassen unseres Be¬
zirks haben in dieser Heimatschau die erste
Geschichtsstunde erlebt , weil bis vor kurzem
noch kein Geschichtsunterricht im Lehrplan
zugelässen war . Nachdem nun überall wieder
Geschichte unterrichtet wird , ist das Albgau -
Museum erst recht von großem Nutzen für die
Schularbeit . Anhand der vom Museumsleiter
Dr . F . A . Bran bearbeiteten Geschichtsblätter
können die Lehrer ihre Klassen vorbereiten .
Beim Rundgang durch die geschichtliche
Sammlung wird den Schülern die Siedlungs¬
geschichte und die Kunstgeschichte an Bei¬
spielen aus allen Zeitaltern von der Vorzeit
bis zur Neuzeit erläutert , denn Ettlingen hat
ja die ganze europäische Geschichte in einer
Kontinuität miterlebt , die nur wenige andere
Orte aufzuweisen haben . Daher wird das Alb¬
gau -Museum nicht nur von Landschulen , son¬
dern auch von den Volks - und höheren Schu¬
len sowie den Studenten Karlsruhes gern be¬
sucht . Von Ettlingen selbst hat wohl ein gro¬
ßer Teil der Alt - und Neubürger diese lehr¬
reiche Schau gesehen , aber viele kommen
gern ein zweites Mal , um auswärtigen Ver¬
wandten und Bekannten die Ettlinger Tra¬
dition zu zeigen .

Die Stadtverwaltung unter Bürgermeister
H . Th . Kaufmann und seit 1948 unter Bürger¬
meister H . Rimmelspacher sowie der Ge¬
meinderat fördern diese kulturelle Einrich¬
tung . Der Museumsbeirat übt die öffentliche
Aufsicht aus und vermittelt der Museumslei¬
tung die Anregungen unserer Heimatforscher .
Nach dem Vorbild des verstorbenen Ehren¬
bürgers Karl Springer wirken Ettlinger Bür¬
ger unermüdlich für die Erweiterung der
Sammlungen , besonders Reichsbahn -Ober¬
inspektor a . D . Joseph Schmidt . Aus den Leh¬
rerkollegien sämtlicher Ettlinger Schulen ha¬
ben sich Lehrer und Geistliche zur Verfü¬
gung gestellt,um bei der pädagogischen Aus¬
gestaltung und unterrichtlichen Auswertung
der Museumsbestände mitzuwirken . So ist
das Albgau -Museum als eine Einrichtung der
Stadt Ettlingen zugleich ein Kraftpunkt un¬
seres ganzen Bezirks und weit darüber hin¬
aus bekannt als eine besonders anschauliche
heimatgeschichtliche Sammlung .

Als das Museum vor drei Jahren neu ge¬
ordnet wurde , haben Ettlinger Geschäfte ihre
Schaufenster für kleine Sonderausstellungen
zur Heimatgeschichte zur Verfügung gestellt .
In einigen Schloßräumen , die inzwischen als
Schulzimmer eingerichtet sind , wurden große
Ausstellungen veranstaltet : durch Vermittlung
der Staatlichen Kunsthalle eine Dürerschau ,die französischen Impressionisten und die
Graphik von Ernst Würtenberger ; die Ge¬
meinschaftsausstellung Ettlinger Künstler ;
eine Bauausstellung , eine Gartenausstellung
und eine Neubürgerausstelluhg ! dem Ettlin¬

ger Wirtschaftsleben dienten die beiden Weih -
' nachtsmessen 1948 und 1949 . Einige Zeit be¬

herbergte das Museum auch die wiederer¬
standene Volksbücherei , bis die Stadt einen
geeigneten Leseraum eine Treppe höher zur
Verfügung stellen konnte . Vom Albgau -Mu¬
seum aus erfolgen auch die Führungen in der
ehemaligen Schloßkapelle , so daß die in Ver¬
gessenheit geratenen Asamgemälde jetzt wie¬
der viel bewundert werden und den Namen
unserer Stadt weithin bekanntmachen .

Von einer Einrichtung wie dem Albgau -
Museum strahlen also in breiteste Kreise
wertvolle seelische Kräfte aus , die der . fried¬
lichen Gestaltung des Volks - und Völker¬
leben zugute kommen . Dieses heimatliche
Museum ist keine tote Vergangenheit , son¬
dern ein Kraftquell für Gegenwart und Zu¬
kunft , weil wir beim Anblick der Leistungen
unserer Vorfahren darin bestärkt werden ,ebenfalls für das Gute , Wahre und Schöne
in der menschlichen Gemeinschaft alle Kraft
einzusetzen .

Neben den Schulen haben auch viele Ett¬
linger und auswärtige Vereine den Wert der
heimatkundlichen Sammlung erkannt und
ihren Mitgliedern zugänglich gemacht , so der
Schwarzwaldverein , die Naturfreunde , die
Berufsverbände und Gewerkschaften , die
Jahrgänge der Schulkameraden und die Volks¬
hochschulen . Nach 1945 war das EttlingerMuseum eines der ersten im Land , das wie¬
der geöffnet wurde . Das Landesdenkmalamt
förderte die Neuordnung dank dem beson¬
deren Verständnis von Dr . Lacroix für die
Kunstgeschichte sowie Dr . Garscha und Dr .
Dauber für die Vor - und Frühgeschichte un¬
seres Bezirks . Als Bezirksdenkmalpfleger setzt
sich Architekt Dipl .-Ing . Gierich stets für die
Belange des Albgau -Museums ein . Der Direk¬
tor der Staatl . Kunsthalle , Dr . K . Martin , und
seine Mitarbeiter haben dem Museum vor
allem einige Sonderausstellungen ermöglichtund das Landesmuseum unter Leitung von
Dr . V . Schneider hat Leihgaben zur Verfü¬
gung geteilt . In der Einwohnerchaft von Stadt
und Land hat die Museumsleitung sehr ver¬
ständnisvolle Freunde , die aus Familienbesitz
viele Gegenstände beigesteuert haben . Als
Hüter der echten Überlieferung will das Alb¬
gau -Museum einer glücklicheren Zukunft
dienen .

*

Am Dienstag besuchten zivei international
bekannte Museumsexperten das Albgau -Mu¬
seum in Ettlingen : Frau Dr . Charlotte W e i d-
ler (Pittsburg , USA ) tind Dr . Edgar B r ei¬
te n b a c h (Nauheim ) . Beide sprachen sich
über die übersichtliche chronologische Ord¬
nung sehr anerkennend aus und wiesen auf
die Bedeutung eines guten Heimatmuseums
für die Gemeinschaftserziehung hin . Das Ett¬
linger Museum sei dafür beispielgebend .

Während der Wintermonate ist das Albgau -
Museum Samstagnachmittag 15—17 Uhr und
Sonntagvormittag 10 .30—12 Uhr geöffnet . Für
Schulen und Vereine können Sonderführungen
auch an anderen Tagen vereinbart werden .

Milch einer der größten Bazillenträger ist . ImKreis Karlsruhe ist nach einer amtlichen Un¬
tersuchung fast 50®/o des RindviehbestandesTb -verdächtig . Aus diesem Grunde ist es er¬
forderlich , daß die Milch maschinell schnell
überhitzt und wieder gekühlt wird . Und diese
und keine andere Gründe (z. B . Fettentzug ,wie dies von vielen angenommen wird ) ver¬bieten unter Androhung von Strafe für beide
Teile den Direktverkauf . Weiter sprach Herr
Schweitzer über Kunstdüngersorten und de¬
ren rechte Anwendung , ferner über Saatgutund anderes mehr .

Diese Versammlung war sehr lehrreich ,was die Teilnehmer dem Redner durch wie¬
derholte Beifallsbezeugungen und große Auf¬
merksamkeit bekundeten . Nach einer inten¬
siven Fragestellung seitens der Mitglieder ,die von den Rednern ausführlich beantwortet
wurden , schloß Vorstand Hensle mit Worten
des Dankes an Redner und Mitglieder die
Versammlung .

Obstbaupläne für 1951
Oberweier . Die Mitgliederversammlung des

Obstbauvereins wählte zum 1 . Vorsitzenden
Max Rübel , zum 2 . Vorsitzenden Albert Heinz -
ler . Das Amt des Kassiers übernahm Wilhelm
Dürr , das des Schriftführers Ratschreiber
Walter Grimm . Der 2 . Vorsitzende des Be¬
zirksobstbauvereins Albgau , L . Weiß (Ett¬
lingen ) , sprach über das Verhältnis zwischen
Obstbauverein und Gemeinde . Vorgesehen ist
u . a . eine Gemeinschaftspflanzung mit Pfir¬
sichbäumen . In Anbetracht der günstigen kli¬
matischen Lage kann die Tätigkeit des Obst¬
bauvereins Oberweier für die ganze Gemein¬
de sehr nützlich sein .

Geburtstage
Spessart . Am Dienstag , den 14 . Nov . wurde

Maurer Alois Kraft 73 Jahre alt . Der Alters¬
veteran ist schon einige Jahre mit Atembe¬
schwerde behaftet . Er ist seit vielen Jahren
Witwer . Ein Sohn und vier Töchter durften
ihm gratulieren , ebenso einige Enkelkinder .
Viel Glück auf dem ferneren Lebensweg
wünschen wir dem betagten Manne . — Am
gleichen Tag wurde Totengräber und Land¬
wirt Robert Weber 70 Jahre alt . Der Musik¬
verein „Frohsinn “ sowie der Gesangverein
„Germania “ nahmen die Gelegenheit war, ,
ihrem langjährigen treuen Mitglied durch ein
Ständchen zu danken . Hocherfreut dankte der
so Geehrte den beiden Vereinen , welche durch
ihre Vorstände die Empfindungen ihrer Mit¬
glieder zum Ausdruck brachten und je ein
Geschenk übergaben . Besonders der Gesang¬
verein hatte allen Grund , dem Jubilar zu
danken für seine 52 Jahre währende aktive
Mitgliedschaft . Dem noch sehr rüstigen Mann
mit seinem zünftigen Humor wünschen wir
noch ein langes , glückliches Leben im Kreis
seiner Angehörigen .

8o (tö'i& odj '5cfjule
billigen

Heute abend
hält Frau Dr . G . Carnier den 2 . Vortragin der Reihe „Ettlinger Heimatgeschichte “ ;die Vortragende spricht über die römischeZeit von Ettlingen .

bei der Stadtkasse tätigen Verwalturigsober -
sekretär Baumann bestimmt . Herr Baumann
ist seit langen Jahren bei der Stadtverwal¬
tung tätig und wird das Vertrauen , das in ihn
mit der Übertragung der neuen Stelle gesetzt
wurde , sicherlich rechtfertigen .

Wer erhielt noch keine Wahlkarte ?
Die Wahlkarten für die Landtagswahl am

19 . November wurden den Wählern in den
letzten Tagen durch Beauftragte der Stadt¬
verwaltung zugestellt . Wer noch nicht im Be¬
sitze der Wahlkarte ist , jedoch glaubt , wahl¬
berechtigt zu sein , möge sich umgehend beim
Einwohnermeldeamt zwecks Nachprüfung ein -
flnden .

Dr. Erhard spricht in Karlsruhe
Bundeswirtschaftsminister Dr. Erhard

spricht morgen abend 20 Uhr in der Karls¬
ruher Ausstellungshalle in einer Wahlver¬
sammlung der CDU.

Ettlinger Weihnachts -Werbung 1950
Die Geschäftsinhaber der Hauptverkehrs¬

straßen in Ettlingen (Badenertorstraße , Leo¬
poldstraße , Marktstraße , Marktplatz , Kirchen¬
platz und Kronenstraße ) werden höflich dar¬
auf aufmerksam gemacht , daß die Weih¬
nachtsfiguren in fünf verschiedenen Ausfüh¬
rungen zur Ansicht und Bestellung im Zirpmer
Nr . 2 des Rathauses ausgestellt sind .

Die Geschäftsinhaber werden gebeten , mög¬
lichst bald die Bestellungen anzumelden .
Ettlinger Filmschau

Goldgräber
Der Film behandelt das Leben der Gold¬

sucher in Australien . Sie müssen schwer um
ihre Existens ringen . Die Ausbeute ist oft¬
mals gering , aber hoch sind die Steuern . Sie
versuchen immer ' wieder auf gesetzlichem
Weg ihr Recht zu erhalten , jedoch die Jagd
nach Männern , die ihre Lizenz nicht bezahlen
können , wird immer schlimmer . Ein Zwi¬
schenfall in einem Gasthaus , bei dem der
Wirt von Goldgräbern ermordet und das
Haus niedergebrannt wird , führt zum offenen
Kampf zwischen Regierungstruppen und
Goldgräbern . Sie sind nur unzureichend be¬
waffnet und können sich gegen die Soldaten
nicht verteidigen . Die Anführer kommen vor
Gericht , werden aber freigesprochen . Die
Goldgräber erhalten von einer königlichen
Kommission die geforderten Rechte . Unter
dem Kreuz des Südens — der Fahne , die sich
ihre Reformliga zum Symbol erkor — ziehen
sie in das neugewählte Parlament ein . —
Diesen spannenden Film zeigen die Uli nur
heute und morgen .

Außerdem spielen die Uli den Märchen¬

film „Frieder und Catherlieschen “ in zwei
Jugendvorstellungen am Mittwoch und Don¬
nerstag 16 Uhr . In diesen Schelmenmärchen
der Gebrüder Grimm spielt . Lucie Englisch
die Hauptrolle

Durch Regen beeinträchtigt
Der Martinimarkt war in diesem Jahr aus

verkehrstechnischen Gründen auf den Markt¬
platz verlegt . Neben dem ortsansässigen am¬
bulanten Gewerbe war der Markt von einer
Anzahl auswärtiger Händler beschickt . Der
Verkauf , der bei Beginn sehr gut war , wurde
leider später von dem einsetzenden Regen be¬
einträchtigt . Der Martinimarkt zeigte auch in
diesem Jahr eine reiche Auswahl von Ge¬
schirr , Spielzeug u . anderen Geschenkartikeln
neben den Erzeugnissen aus der Ettlinger
Gegend .

Der nächste Markt ist der Christkipdles -
markt am 19 . Dezember .

Aus dem Albgau
Milchverkauf ab Stall verboten .

Bruchhausen . Am Samstag , den 11 . Nov.
1950 fand im Gasthaus zum „Sternen “ eine
außerordentliche Generalversammlung der
Milchgenossenschaft statt . Der 2 . Vorstand
Leopolde Baldes eröffnete die Versammlung
und begrüßte die Erschienenen , besonders die
Herren Debardi , Verbandsprüfer , und
Schweitzer , Lagerverwalter aus Karlsruhe
1 . Vorstand Leo Hensle gab die Tagesordnung
bekannt , welche 13 Punkte vorsah . Er stellte
fest , daß die Genossenschaft 48 Mitglieder
zählt sowie noch einige Milcherzeuger , die
nicht Mitglied sind . Zwei Mitglieder sind in
diesem Jahr verstorben . Die Versammlung
gedachte der Toten durch Erheben von den
Sitzen . Hierauf erteilte Herr Hensle dem Ver¬
bandsprüfer , Herrn Debardi , das Wort , wel¬
cher in klaren Worten die RM-Schlußbilanz
sowie die DM-Ubergangsbilanz bekanntgab
und erläuterte . Er brachte zum Ausdruck , daß
nicht jede Genossenschaft die Währungsum¬
stellung so gut überstanden hat wie gerade
Bruchhausen . Der Geschäftsanteil wird wie
früher auf DM 20 .— festgesetzt und es sind
nach der Umstellung 1 :10 der schon einbe¬
zahlten RM 20.— noch DM 18.— zu zahlen .
Diese werden bei der Milchgeldrestzahlung
und Warenrückvergütung gutgeschrieben .
Die Haftsumme wird ebenfalls wieder auf
DM 200 .— festgesetzt ; auch die sonstigen
Satzungsänderungen wurden einstimmig an¬
genommen . Nun kam der Punkt Verschie¬
denes . Hier sprach Lagerverwalter * Schweitzer
(Karlsruhe ) über Milchverkauf direkt vom
Erzeuger und 1warum dies gesetzlich verboten
ist Er wies darauf hin , daß der Staat jährlich
Millionen Mark für Bekämpfung der Tuber¬
kulose ausgeben muß und daß gerade die

Freitag abend
Letzter Vortrag von Stadtpfarrer Ko pp überdie Frage : „Ist unser Leben christlich ?“

(20 Uhr Aula )
Die Volkshochschule Ettlingen

bringt am Montag , den 20. November , abends
20 Uhr im Rathaussaal von dem Kulturamtdes amerikanischen Landeskommissars in der
Reihe der Szenischen Vortragsabende ein
Schauspiel von John Steinbeck

„Von Menschen und Mäusen“
(Of Men and Mice )

Szenische Bearbeitung und verbindender Textr
Dramaturg Gerhard Klocke

Georg
Lennie
Curley
Curleys Frau
Candy

Jonny Görtz
Franz Essel
Franz Steinmüller
Rosemarie Gerstenberg
Max Weber

Wurden wir durch „Knickerbockers Holi -
day “ mit einer politischen Komödie bekannt
gemacht , schneiden wir mit dem Schauspiel
„Von Menschen und Mäusen “ das soziale Pro¬
blem an . „Frater Petroc “ und „Die 1 . Legion “
führte uns in die „Welt des Glaubens “.

„Von Menchen und Mäusen “ wird voneiner unendlich zarten und wehmütigen Melo¬die begleitet . Gewiß sind Lennie und Georgzwei recht handfeste Kerle , die Komsäcke
buckeln und sich 'aufs Heustaken verstehen —
rastlos von einer Farm zur andern ziehen ,um „ein paar Kröten “ zu verdienen . .Candy
dagegen ist alt und „seßhaft “ geworden —
er kann nicht mehr so herum , seine Sehn¬
sucht geht nach einem „eigenen Stücklein
Land “ und Georg und Lennie wollen mit ihm
gemeinsame Sache machen . Da aber ist eine
Frau auf der Farm mit einer anderen Sehn¬
sucht — und diese heißt Hollywood . — Sie
träumt davon , ein Star zu werden , sie schminkt
sich und riecht nach Nelken — und Lennie
hat die unselige Leidenschaft , alles SamtenS .Weiche anzufassen und zu streicheln — und
mit den Mäusen geht das nicht gut . Er zer¬
drückt sie alle mit seiner bärenstarken Hand ;deshalb ist seine Sehnsucht , Kaninchen zu
haben — weil sie größer sind und nicht gleichtot sein werden . Sie alle aber , die Frau
und Candy , Georg und Lennie tragen ein
Verlangen im Herzen — „ein bischen Glück “
zu haben — freilich : Was ist Glück ? — —
Was jeder sich als Glück gedacht . Das Schick¬
sal aber will es anders — Lennies unseliges
Verlangen , zu streicheln , zu fühlen — wird
ihm zum Fallstrick . Er weiß nicht einmal
recht , wie alles geschah — aber das Mädchen
ist tot — und getötet von seiner Hand — und
es fallen die Pläne und die Entwürfe und das
Schicksal weht dje Menschen wieder aus¬
einander und verfolgt sie — und drüben
überm Fluß liegt eine kleine Farm , „da gibt ’s
keine Scherereien und jeder ist gut zu dir “ . ! -
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Wirtschafts-Nachrichten| 33ereüis=9lad) rid)ten
Dr. Keßler spricht

In einer Wahlversammlung der DVP spre-
-chen heute abend 20 Uhr Dr. Keßler (Karls¬
ruhe ) und Spitzenkandidat Richard Kußmaul
im Gasthaus zum „Engel“ .

Wahlversammlung der CDU
am Freitag , den 17. November 1950 , in der
Stadthalle . Es sprechen Bürgermeister Heu -
rieh , Reg .-Dir . Kühn (M. d . L .) und L.
Scholl , Graben.

Gesangverein „Freundschaft “ Ettlingen
Der Vorverkauf zum Konzert

das am Sonntag abend 19 Uhr in der Stadt¬
halle stattfindet , hat heute morgen im Fri¬
seurgeschäft E h r 1 e , Friedrichstraße 2 , be¬
gonnen . Da sämtliche Plätze numeriert sind,
empfielt es sich , Programme , die zum Eintritt
berechtigen , im Vorverkauf zu besorgen.

Unfere Änifa geht . . .
Nim Ja , was , ist schon dabei, wenn ein

Uienstmädchen geht? Eine bezahlte Arbeits¬
kraft , die schon morgen durch eine andere er¬
setzt werden kann — nur daß sie statt Anna,
wie bisher , Frieda oder Marie gerufen wird.
Diese vertrackten Famüiennamen kann ja
doch kein Mensch behalten , und es genügt
vollauf , daß sie mit der vorgeschriebenen An¬
meldung bei der Behörde hinterlegt sind.

Dieser summarischen Ansicht bin ich bisher
auch gewesen und überließ es meiner Frau,

■wie sie es mit unserem dienstbaren Geist hal¬
ten wollte. Ob sie sich auf den Standpunkt
der „Herrschaft“ stellte oder einen familiären
Ton anschlug. Da ich aber kaum jemals einen
nennenswerten Disput bemerkte , von einigen
Meinungsverschiedenheiten über die nötige
Minutenzahl für weichgekochte Eier und ähn¬
liche Küchenlappalien abgesehen, war wohl
alles zwischen der Hausfrau und ihrer Assi¬
stentin in bester Ordnung. Wir waren daher
wie aus allen Wolken gefallen, als das Mäd¬
chen uns am Fünfzehnten erklärte , sie würde
am nächsten Ersten gehen. Zwei Jahre hatte
sie uns tapfer und treu gedient, jetzt aber
wolle sie wieder heim zu ihren alten Eltern,ihnen bei der Landwirtschaft helfen und vor
allem der kränklichen Mutter etwas unter die
Arme greifen.

Und Anna ging wirklich am Ersten. Wir
schrieben ihr ein sehr schmeichelhaftesZeug¬
nis , es gab einen zu unsichtbaren Tränen ge¬
rührten Abschied sowie einerseits die Bitte,
andererseits das feste Versprechen, möglichst
in Bälde wiederzukommen. Dann nahmen wir
ans genügend Zeit, um darüber ins klare zu
kommen, was uns denn eigentlich jetzt fehle .
Nicht die Stütze der Hausfrau an sich — den
leeren Platz wollten wir ja bis zu Annas Wie¬
derkehr sowieso einsparen — , aber es war
doch sonderbar still und einsam geworden mit

•einem Mal: Nicht nur der „dienstbare“
, auch

-der in lieber Gewohnheit fast unentbehrlich
gewordene Geist schwebte nun nicht mehr
durch die Räume, die sich an sein lautloses
und friedliches Walten, nicht anders als wir
selbst , gewöhnt hatten .

Daß wir auf so manche liebe Bequemlich¬
keit verzichten mußten , tat uns jungem Ehe¬
paar keinen allzu großen Abtrag. Dafür konnte
ich mich fortan mit meinem eigenen, obzwar
bescheidenen Hausverstand nützlich machen ,
was Schuhputzen, Kohlen aus dem Keller
holen und derlei Schwerarbeiten betrifft. Das
also war es nicht, was jedem von uns beiden
im stillen beschäftigte. Eher war es eine Art
Heimweh nach dem Dritten in unserem Bunde ,das uns in stillen Momenten beschlich . Und
nur , wenn sich unsere Blicke , aufschauend von

■der Lektüre am Abend, begegneten, wurden
wir uns der gleichen heimlich umgehenden
Gedanken bewußt . Ihnen Ausdruck zu geben ,brauchte es keinerlei gesprochener Worte : Wir
waren auch so der übereinstimmenden Mei¬
nung , daß „unsere Arma “ nicht einfach durch
ein anderes Mädchen zu ersetzen sei.

Wie rasch und wie von oben herab ist das‘hingesagt : Eine „Perle“ ! Ob sie das wirklich
und ohne den fatalen Nebensinn war , möchte
ich sogar bezweifeln. Aber daß sie neben
ihren sonstigen häuslichen Eigenschaften auch
ein gutes Herz hatte , das bewies sie allein
schon an unserem Kätzchen, deren Miau -Ton¬
leiter sie jeden Wunsch mit kindlichem Getue
ablas und das sie auch sonst wie Porzellan be¬
handelte . Und mit welcher Inbrunst , aber auch
mit welch schmelzender Stimme sang sie in
der Küche! Nicht nur die bekannten Volks¬
lieder — o nein , unsere Anna war ein from¬
mes Mädchen , und sie vergaß nicht, das reli¬
giöse Kirchenjahr mit den jeweils fälligen

-Chorälen so innig wie sinnig zu begleiten. Im¬
mer jedoch in einer wie hingehauchten Moll-
Tonart , so daß, drang ihr Gesang unvermutet
an unser Ohr, wir den beabsichtigten Weg zur
Küche spontan unterließen und als heimliche
Horcher uns draußen mäuschenstill verhielten.

Lästige Bettler und Hausierer fertigte sie
mit überlegener Geste und, wenn es nötig
schien , mit resoluter Zungenfertigkeit an der
Korridortüre ab. Kamen aber Freunde zu Be¬
such , dann hätte auch meine Frau die Hon¬
neurs nicht diensteifriger machen können.
Von der Artigkeit ganz zu schweigen , mit der
sie in Abwesenheit der Hausfrau meine diffe¬
renzierten Ansprüche in bezug auf die Mahl¬
zeiten und eine ungestörte Siesta befriedigte.

Kein Wunder, daß befreundete Ehepaaremit ihrem Neid auf unsere Anna nicht zurück¬
hielten und es nicht begreifen konnten, daß sie
trotz ihrer blitzsauberen Erscheinung keinen
Bräutigam , noch nicht einmal einen Schatz
hatte ! Wir aber glauben nicht mehr daran,daß unsere Anna je wieder zu uns zurück¬
kehrt . Vielleicht hat sie doch zu Hause einen
ernsthaften Verehrer, der das nicht zuläßt und
sie womöglich schon bald heiraten will . Wir
werden uns Mühe geben , es rechtzeitig zu er¬
fahren — an einer kleinen Aufmerksamkeit
soll es unsererseits nicht fehlen. H.A .B,

Wildermuth: „Die USA überboten“
Bundesminister Wildermuth erklärte auf

siner FDP-Kundgebung in Würzburg, daß
er sich trotz aller Gegenargumente weigere,
die Zuschüsse pro Wohnungseinheit im näch¬
sten Jahr zu erhöhen . Die allgemeine Preis¬
steigerung sei auf dem Wohnungsbausektor
noch so tragbar , daß sie in die Kalkulation
Einbezogen werden könne , ohne daß sich da¬
durch eine Preiserhöhung pro Wohnungsein¬
heit ergeben müßte . Er führte weiter aus, daß
Deutschland im vergangenen Jahr 7,5 Woh¬
nungen pro 1000 Einwohner gebaut und damit
die Leistung der USA , die „etwa 6,9 Wohnun¬
gen“ betrage , überboten hätte .

Der J .G.-Entflechtungsvorschlag
Ein dem Drei-Mächte-Kontrollausschuß zur

Entflechtung der I .G .-Farbenindustrie unter¬
breiteter Vorschlag einer deutschen Regie¬
rungsstelle soll dem Düsseldorfer „Industrie¬
kurier“ zufolge im wesentlichen folgende Ein¬
zelheiten enthalten : Aus dem Vermögen der
I .G.-Farbenindustrie sollen mehrere rechtlich
und wirtschaftlich selbständige Unternehmen
gebildet werden , die als Nachfolgeuntemeh-
men bezeichnet werden . Mit Wirkung vom 1 .
Januar 1951 sollen als neue Gesellschaften ge¬
bildet werden — die Badische Anilin und
Soda -Fabrik AG . Ludwigshafen, — die Farb¬
werke ISayer AG . Leverkusen und die Farb¬
werke Höchst AG . Frankfurt a . M.- Höchst
Außerdem soll die Bildung weiterer Nach¬
folgeunternehmen und die Durchführung der
restlichen Aufteilung und Abwicklung des
I .G .-Vermögeins vorgesehen sein. Die Ver¬
bindlichkeiten der I .G .-Farbenindustrie sollen
von den einzelnen Nachfolgeunternehmenübernommen werden oder als Ansprüchegegendie Abwicklungsmasse der I .G .-Farbenindu¬strie aufrechterhalten bleiben. Den Aktionä¬ren der I .G .-Farbenindustrie sollen an Steileder I .G .-Aktien möglichst weitgehend Gesell¬
schaftsanteile von Nachfolgern !temehmen und
solchen Konzemunternehmen , die ihre wirt¬
schaftliche Selbständigkeit erhalten , übertra¬
gen werden. Als selbständige Werke sind vor¬
gesehen : die chemischen Werke Hüls , die Dy¬namit AG ., vormals Alfred Nobel , Trodds-
dorf, die Firma Kalle & Co., Wiesbaden-Bieb¬
rich, die Dr. Alexander Wacker GmbH.,München , die Firma Wolff & Co. , Walsrode,die Chemiewerke Homburg AG. , Bad Hom¬
burg, die Zeche Auguste Victoria, Marls/Hüls
und die Braunkohlengrübe Wachtberg, Fre¬
chen bei Köln.

Sportverein Spielberg I . — Turn - und Sport¬
verein Spinnerei I . 0 :4 (0 :2)

^
Was kaum von den Fußballfreunden der

Spinnerei erwartet wurde , ist doch Tatsache
geworden. Die wackere Elf des Turn- und
Sportvereins konnte auf dem gefährlichen
Spielberger Gelände zu Sieg und zwei wert¬
vollen Punkten kommen . Für Dengel, Brandei
und Gläubig mußte Ersatz geschaffen werden ,
die auch zur vollen Zufriedenheit mitwirkten .
Trotz der körperlichen Überlegenheit der
Spielberger gingen die Schwarz-Roten in den
Kampf und spielten das so oft geübte Flach¬
spiel , was den Gegner in Verwirrung brachte .
Arthur als zurückgezogener Mittelstürmer
setzte seine Nebenleuje so geschickt ein , daß
Tore fallen mußten,. Fundis , unser einstiger
Torwärt , stürmte auf halbrechts und eröff-
nete den Torreigen . Ungefähr eine Viertel¬
stunde vor Seitenwechsel schoß Müller das
zweite Tor und stellte damit das Halbzeiter¬
gebnis her . Im zweiten Spielabschnitt dik¬
tierte Spielberg einige Zeit das Spielgesche¬
hen, aber ohne jeglichen Erfolg. Nachdem sich
die Spieler der Spinnerei wieder gefunden
hatten , übernahmen sie wieder die Initiative .
Eine gut hereingegebene * Rechtsflanke schoß
Fundis ins lange Eck . Kurz vor Schluß war es
wiederum Fundis , der einen von Schwarz ge¬
tretenen Eckball sofort aufnahm und zum
vierten und letzten Treffer einschoß. Die
siegreiche Mannschaft stand folgendermaßen :
Mahr J . , Dacenal O ., Walzer W. , Becker Th.,
Kreutz H. , Kreutz J „ Fundis L. , Schantze A .,
Müller E ., Schwarz H . Das Spiel der 2. Mann¬
schaft fiel des schlechten Wetters wegen aus.
Die B -Jugend verlor das Freundschaftsspiel
gegen Busenbach B-Jgd . mit 3 : 1 Toren. -

Handball
VIB Mühlburg — Spvp . Ketsch 6:6
TSV Ottersheim — > V Waldhof 7 4
TSV Rintheim — TuS Beiertheim 11 :4
St. Leun — VfL Neckarau 9 : 1

Vorbereitungen zum Länderspiel
Bundestrainer Sepp Herberger hat in einer Fresse¬

besprechung in Frankfurt die Karten aufgedeckt ,mit denen er das erste Nachkriegsländerspiel gegendie Schweiz am 22 . November in Stuttgart zu be¬
streiten gedenkt . Allerdings sind noch die Meister¬
schaftsspiele des 19. November abzuwarten , ehe
alles klar sein wird . Vieles wird davon abhängen ,ob Fritz Walter bis in zehn Tagen wieder voll ein¬
satzfähig ist . Etwa 30 Spieler bekamen den geheim¬
nisvollen Brief mit der Aufforderung zu intensiver
Vorarbeit . „Und diese 30 Mann haben an sich ge¬arbeitet . Das wirkungsvollste Beispiel dafür ist der
Schweinfurter Ander ! Kupfer . Ursprünglich sollte
er dazu mithelfen , die Nationalmannschaft mit
dem Geist zu impfen , in dem unsere frühere Bän -
derelt zu Erfolgen kam . Aber Kupfer hat sich selbst
in eine solche Form gebracht , daß er noch durchaus
in erster Wahl steht .“

Weihnachtsrationen in England
Die britische Regierung gab die Weihnachts¬

rationen für die britischen Hausfrauen be¬kannt Danach wird während der Weihnachts¬
feiertage für jede Person in Großbritannien
die Erlaubnis zum zusätzlichen Einkauf von
168 Gramm Bonbons , 900 Gramm Zucker, 112
Graijim Kochfett und etwas zusätzlichem
Schinken gegeben werden.
Wiederaufnahme der Tabakeins<hreibungen

Für die Tabakeinschreibungen der Inlandsernte
1950 wurden folgende Termine festgesetzt :

16. Nov . in Offenburg : Sandblatt des Landesver¬
bandes der südbadischen Tabakbauvereine .

17 . Nov . in Schwetzingen : Hauptgut der unteren
Hardt , Sandblatt der Anbaugebiete Goundi und
Bergstraße , ferner das Sandblatt der hessischen Ta¬
bakbauvereine , und luftgetrocknete Virgin -Tabake
sowie Rundblatt -Sandblatt der fränkischen Tabak¬
bauvereine .

29 . Nov . in Speyer : Haupt - und Obergut aus dem
Schneidegutgebiet der Pfalz .

30. Nov . in Heidelberg : Sandblatt aus den Zigar¬
rengutgebieten Neckar , Bruhrain , Kraich - u . Pfinz -
gau sowie aus dem Maingebiet , ferner das Sand¬
blatt der württembergischen Tabakbauvereine und
aus dem Anbaugebiet Mainfranken .

14. Dez . in Heidelberg : Hauptgut der Nebenhardt
bis einschließlich Schwetzingen (Schneidegut ) sowie
das Hauptgut der hessischen , niedersächsischen und
fränkischen Tabakbauvereine (bei den letzteren
Virgin und Rundblatt ) .

15. Dez . in Heidelberg : Hauptgut der badischen
Tabakbauvereine aus den Schneidegutgebieten
Goundi und Bergstraße .

‘
Sch .

Zunehmender Export nach Südamerika
Die Industrie Württemberg-Badens hat in

der Zeit von Januar bis August dieses Jahres
Erzeugnisse im Gesamtwert von 26,4 Millio¬
nen DM nach Südamerika ausgeführt Nach
einer Mitteilung der Außenstelle Stuttgart des
Instituts für Wirtschaftsforschung ist damit
der Export des Landes nach Südamerika ge¬
genüber dem Vorjahr auf das Zweieinhalb¬
fache angestiegen. Mengenmäßig wurden etwa
ebensoviele Güter wie im Jahre 1936 aus dem
heutigen Gebiet Württemberg-Badens nach
Südamerika exportiert . In erster Linie wur¬
den Maschinen und Kraftfahrzeuge in einem
Gesamtwert von 15,7 Millionen DM geliefert.
Mannheimer Produktenbörse vom 13. 11 . 1950

Am Brotgetreidemarkt haben die Ab¬
lieferungen in Inlandweizen zugenommen . Erhöhte

In einer knappen Stunde erläuterte Herberger
viele Einzelheiten Über die Besetzung einer Länder¬
mannschaft . Wesentliche Voraussetzung für jeden
einzelnen Spieler ist , daß er an sich selbst un¬
ermüdlich arbeitet und seine ganze Lebensweise
darauf abstellt , daß er in entsprechendem Rhyth¬
mus und Tempo ein Spiel durchhalten kann . Viele
Spieler , die in ihren Vereinen überragen sind noch
keine Teamspieler . „ Im Länderspiel muß jeder 90
Minuten lichterloh brennen . Es genügt nicht , in der
örtlichen Presse gute Kritiken zu erhalten . Der
Spieler muß nicht nur fähig sondern auch willens
sein , 90 Minuten zu kämpfen . Wir fahren am Mon¬
tag mit dem Omnibus nach Murrhardt In Ruhe
und Abgeschiedenheit werde ich dort mit 16 Mann
die letzten Vorbereitungen zum Länderspiel tref¬
fen . Vier Tage reichen dafür aus . Zu den Vereins¬
spielen am Sonntag fahren die Spieler heim . Am
Montag treffen wir uns wieder in Stuttgart ." Mit
der Auswahl der Spieler für Murrhardt ist dann
auch ein Fingerzeig gegeben , wie ungefähr die
Länderelf stehen wird . Die engere Auswahl sieht
vor : Turek , Fischer , Höger , Flotho als Torhüter ;
Burdenski , Streitle , Picard als Verteidiger ; Kupfer ,
Mebus , Matzkowski , Liebrich , Barufka , Röhrig als
Läufer ; Klodt , Morlock , Otmar Walter , Fritz Wal¬
ter , Blessing , Schäfer , Herrmann , BaWgh und
Schade als Stürmer . Nach der augenblicklichen
Kampfstärke wäre Herbergers „Wunsch -Elf " wie
folgt zu erwarten :

Turek
Burdenski Streitle

Kupfer Matzkowski Barufka
Klodt Morlock O . Walter F . Walter Blessing

Erneut bestätigte der Bundestrainer seine hohe
Meinung von Streitle . Der Münchener wird Ver¬
teidiger spielen und so einen weitaus größeren
Aktionsradius zu bewältigen bähen . Für den Stop¬
perposten ist eine größere Auswahl vorhanden , als
für die Verteidigerposten . Der Schalker Matzkowski
unterliegt gerne dem Prinzip der Genügsamkeit
(ebenso wie Turek !) . Das geht zu sehr auf Koster
der Nebenspieler

„Halbzeit** in Hannover
Über 72 Stunden sowie eine Strecke von mehr als

1700 km haben die noch im Rennen liegenden 14
Paare beim zweiten Hannoverschen Sechstageren¬
nen heruntergeradelt . Nach der Halbzeit steht das
Rennen noch offen . Wird der Sieger der „Tour
de France 1950" und der „ Giro dTitalia " , Hugo
Koblet , zusammen mit seinem Landsmann Armin
van Büren den Lorbeer davontragen oder heißt
das Siegerpaar Terruzzi -Rigoni ? Oder sollten gar
die prachtvoll fahrenden deutschen „Benjamine "
Intra -Siefert noch kurz vor dem Ende für eine
Überraschung sorgen ? Erst die 145. Stunde wird
hierüber * den Schleier lüften . Zahlreiche Stürze gab
es , die aber noch glimpflich ausgingen. Lediglich
Saager -Schwarzer scheinen angeschlagen zu sein ,
die gerade am Anfang ein bestechendes Rennen
fuhren . Pankoke und Heide schieden nach einem
Sturz infolge völliger Erschöpfung aus . Das neu
gebildete Paar Vopel -Zoll mischt dafür mächtig mit
und ist immer in der Spitzengruppe zu finden .
Gustav Kilian , der zu Beginn des Rennens schwach
schien , ist immer mehr im Kommen . Aus elf rück¬
ständigen Runden schlossen Kilian -Roth mit nur
einer Runde im Rückstand zur Spitze auf . Die letzte
Wertung des Rennens nach der 77 . Stunde ergab
folgenden Stand : l . Koblet -van Büren (Schweiz ) ,
167 Punkte ; 2. Rigoni -Terruzzi (Italien ) , 143 Punkte ,
3. Kilian -Roth (Luxemburg -Schweiz ) , 57 Punkte ;
eine Runde zurück : 7 . Vooren -Nothdurft (Holland -
Deutschland ) , 104 Punkte , 8. Intra -Siefert (Deutsch¬
land ) , 104 Punkte .

Die Quoten des Hessischen Sport-Toto
Der Hessentoto zahlt in seinem 27. Wettbewerb

(11./12 . Nov .) folgende Quoten : 1. Rang , 10 richtige
Lösungen : 1 Gewinner 13 266 .— DM , 2 . Rang , 9 rich¬
tige Lösungen : 29 Gewinner je 457,50 DM , 3 . Rang ,
8 richtige Lösungen : 466 Gewinner je 28,30 DM . In
der Zusatzwette erhält man für 8 richtige Lösungen
4 771 .— DM .

SPORT -NACHRICHTEN
DER KZ

Forderungen stießen bei Mühlen auf aowartende
Haltung . Angebote lagen bei DM 35,25 . Roggen stark
gesucht . Bestände in der Bundesreserve sind gut .
Inlandweizen findet gute Aufnahme . Am Hafer¬
markt ist das Geschäft ruhig . Inlandshafer Ist
zu DM 25 .— bis DM 26 .— ab Station angeboten ,
während in Tunis - und Algierhafer die Offerten
bei DM 29 .— bis 30 .—, cif Mannheim liegen . Indu¬
striehafer ist wenig gefragt . Am Braugersten¬
markt besteht etwas mehr Interesse , doch sind
größere Umsätze nicht zu verzeichnen , da nur spä¬
tere Lieferungen gefragt sind . Erstklassige Brau¬
gerste wurde zu DM 34.— bis 34 .50 ab württemberg¬
badischer Station angeboten . Für pfälzische Brau¬
gerste wurden DM 35 .50 ab Verladestation gefor¬
dert . Am Mehlmarkt bei steigenden Umsätzen
freundliche Tendenz . Weizenmehl ist ausreichend
in allen Typen angeboten . Roggenmehl ist haupt¬
sächlich von den Landmühlen bei geringer Nach¬
frage stark am Markt . Am Futtermittel¬
markt ist die Lage insbesondere in den Mühlen -
nachprodukten etwas fester . Kleie zieht langsam an .
Für Weizenkleie werden DM 14.75 bis 15.— mit Pa¬
piersack , für Roggenkleie DM 11.50 bis 12.—, für
Weizenfuttermehl DM 15.50 bis 15.75 und für Wei -
zennachmehl DM 25 .— bis 26 .— verlangt . Körnerfut¬
ter zeigt anziehende Preise von DM 35 .— bis 36 .—,
Legemehl von DM 32.— bis 33 .— und/Schweinemast¬
mischfutter von DM 28 .— bis 30.— . Futterhafer¬
flocken haben mit DM 46 .50 bis 47.— nur Bedarfs¬
geschäft . Am Rauhfuttermarkt Nachfrage
und Angebot in Heu ausgeglichen . Das Angebot in
Luzemeheu hat sich gebessert . Am Kartoffelmarkt
besteht starkes Angebot . Es ist besseres Bedarfs¬
geschäft festzustellen . Erzeugerpreise lose ab Sta¬
tion : Pfalz und Baden DM 2.80 bis 2.90 , Bayern
DM 3.— und Rheinhessen DM 2.70 bis 2.80.
Mannheimer Schlachtviehmarkt vom 13. Nov.

Auftrieb : Großvieh 626 , Kälber 299 , Schweine 1687 ,Schafe 90. Preise je V* kg : Ochsen : AA 83—88, A
74—81, B 62—73.Bullen : AA 88—92, A 78—87 , B 70—77.
Kühe : A 66—72 , B 60—65 , C 52—59, D bis 51 . Färsen :
AA 86—90, A 79—85, B 68—77. Kälber : A 131—36, B
120—128 , C 103—113, D 76—86. Schweine : A 143—146 ,B 1 142—145, B 2 140—144, C 136—139, D 130—135.
Sauen : G 1 134—140, G 2 118—127. Schafe : 40—65 .
Marktverlauf : Großvieh und Schweine langsam ,kleiner Überstand . Kälber mittel , ausverkauft . Preis¬
rückgänge bis zu 6 Pfennig , für Kälber bis zu 2 und
für Schweine bis zu 3 Pfennig .
Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 14. Nov .

Auftrieb : Großvieh 331 , Kälber 275 , Schafe
19, Schweine 1Ä2 . Preise : Ochsen AA 86—92 , A
80—87 , B 70—76 ; Bullen : AA 90—92, A 87—91, B—74
bis 84 ; Färsen : AA 86—91, A 84—89, B 73—80 ; Kühe :
AA 78—82, A 75—80, B 58—70, C 47—57 , D bis 46 ;
Kälber AA 126—140 , B 110—125 , C 100—108 ; Schafe :
45- 60 ; Schweine A 145—149, B 145—149 , C 144—148,
D 143—148, E^- F 138—145, G 130—137. Marktver¬
lauf : Großvieh , langsam , Uberstand ; Kälber lang¬
sam ; Schweine langsam , Überstand .

Marktpreise vom 15 . 11 . 1950
Obst: Maronen Pfd 50, Kastanien Pfd . 30,4 Pfd . - , Nüsse Pfd . 90 — 1 .00 , Feigen 30 40,Bananen Pfd. 45— 85, St. - , Orangen St. 20 - 25,Zitro en 10, Mandarinen — , Quitten 1 Pfd . 30,Datteln i/ . — , Äpfel Pfd . 20— 25 , 5 - 8 Pfd . —,B rnen 20 - 50, Trauben Pid , 65— 1 .-, Erdnüsse

100 gr — . Haselnüsse 1I* - Sulianiuen lOOgr —
Gemfi - e : Blumenkohl St 80, Kopfsalat St.20-25 , Rettiche 10- 15, GePe Rüben 10- 15, Knob¬

lauch ( Sl ) 3-5 , Zwiebeln Pfd . 10 15 , Kanotfel 6,Kohlrari 10 - 12, Tomaten - , Spinat - ,Rote Rüben 10, Weißkraut 10- 15, Wirsing 12
bis 15 Rotkraut 12 - 15, Rosenkohl 45 — 55 ,Felds lat ' /« 20 -25 , Endivien St. 8 - 15, Meerrettich
— , Schwarzwurzeln —

Eier : 22—27
Fi ' Che Bücklinge 70 , Seelachs -Filet — , Gold¬

barsch Filet 80, Kabliau-Pilet 80. Schellfisch —
offene Majonaise 100 gr 50

Hähnchen 1 .90.
Feldhasen : Rücken u. Schle ei 2.50, Ragout 2.-Kuhfleisch: Suppenfleisch 140 , Bratenfleiscti —

Leber/Nieren 1 .80 .
Schweinefleisch: Kochfleisch 2 .00, Bratenfleisch

2 .20 , Ku ' elette 2 20 , Bauchlappen 2 .00, Schweine¬
fett 1 .60. Schnitzel 2 .30

Wurst (500 g) : einf. Blut - u . Leberwurst 90,weißer Schwartenmagen 1 60 Schinkenwurst
2 .20, Preßkopf 2 .40, Zungenwurst 2 40 Mett¬
wurst 2 .60 , Fleisch- u . Leberkäse 2.00 Frankf .Streichleberwurst 1.60 , Salami 3 0t , Flei-ch-
wurst 160, Speck 2 60 , Krakauer2 .00, Bier¬
wurst 2 .40, Thür Rotwurst 2.00 bulze 80

Pferdefleisch : Fletsch 1 . 10, Wurs ' 1 . 10, Schin¬
kenwurst 1 .30, Salami 1 .40 Mettwurst 1 80, Rauch¬
fleisch 1 .70 Krakauer 1 .50

Butter (250 g) 1 .35, Landbutter 1 20 Palmin
1 .40, Kokosfett 1 .10—1 .40 , Sanella 1 .20, Mar¬
garine 1 .05.

Schweizerkäse (125 g) 50 58. Limburger
90 , Schmelzkäse 10—30 , Camembert 24—40,Romadour 20—30 , Holl. Edamer 50 , Olmützer
Quargeln 25 . Schinkenkäse 45

Wettervorhersage
Am Mittwoch bei mäßigen bis frischen

Winden aus West bis Nordwest wechselnd
wolkig bis aufheitemd . EinzelneRegenschauer,in höheren Lagen als Schnee. In der Nacht
rum Donnerstag überwiegend klar mit leieil¬
ten Nachtfrösten bis minus 3 Grad. Am Don-
lerstag wieder Bewölkungszunahme. Erneut
unbeständig. Tagestemperaturen 6 bis 8 Grad.
Barometerstar d VeränaeriLh -Regen
Thermnmeterstand : ( heute früh « Uhr ) 6’ unter 0

Züricher Notenfreiverkehrskurse 13 11 . 14 . 11
New-York ( 1 Dollar)
London ( 1 Pfd .)
Paris (100 ffr. )
Brüssel (100 belg . fr.)
Mailand (100 Lire)
Deutschland ( 100 DM )
Wien ( 100 Sch.)

4 .35 — 4 .3 >
11 . 12 — 1112

1 . 13 — 1 . 13*/«
8.59 - 8 .59 '/4
0 63 1/* - 0 .633/*

81 25 — 81 .35
14.45 — 15.35

Berlin, den 14 . 11 . 50 : Wechselstuhen -Umrech-
nunpskurs 1 DM (West) = 5 .30 5 .50 DM ( Ost)
Rheinwasserstand 14 11 .: Konstanz 289 (-f- 3)Breisach 198 (- 12) , Straßburg 262 (— 3 )Maxau 436 (-f-41 ) , Mannheim 300 (- j- 88)Caub 182 (+ 30)

ETTLINGER ZEITUNG
Südd. Heimatzeitung für den Albgau. Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Drude
und Anzeigen-Annahme : A . Graf , Ettlingen,Schöllbronner Stsaße 5 . Telefon 187
Anzeigen-Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG ., Karlsruhe , Waldstr . 30, Ruf 712
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Annemei und ihr Ferienfreund
Von Friedl Hohenstadt

Seit Hans einen eigenhändig geschriebenen
Brief von der Rikebas erhalten hatte , in dem
es hieß , daß er die kommenden Ferien unbe¬
dingt wieder auf dem ' Burrerhof verleben
müsse , da war es für ihn Ehrensache, ein gu¬
tes Zeugnis mit nach Hause zu bringen . Denn
das hatte der Vater zur Bedingung gemacht:
fiel das Zeugnis nicht so aus. wie er erwartete,
dann wurde auch aus d =- Reise nichts, und die

’-'/ ' V
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kleine Annemei würde „großen Jomer“ haben,
wie die Rikebas schrieb. Durfte Hans der klei¬
nen Freundin das antun ? Unter keinen Um¬
ständen ! Und darum machte er seine Schul¬
arbeiten jetzt noch viel gewissenhafter als
bisher , obwohl er eigentlich schon immer zu
den guten Schülern gehört hatte . Wenn ihn
aber während des Unterrichts die Erinnerung
an den Burrerhof überfiel , so drängte er die
Gedanken mit aller Macht zurück. „Aufpassen ,
Hans !“, rief er sich dann jedesmal zu, „auf¬
passen , damit du bestimmt zu Annemei 1darfst,
der lieben kleinen Annemei , die so lustig sein
konnte und beim Lachen immer so herzige
Grübchen in die dicken Backen bekam !“ Ach ,
und wie leicht war sie zum Lachen zu bringen !
Rein wegen nichts und wieder nichts konnte
sie anfangen , schon wenn Hans bloß drohte,
sie mit einem Grashalm zu kitzeln . Wie waren
sie beide doch vergnügt gewesen im letzten
Sommer ! Vom ersten bis zum letzten Tag hat¬
ten sie sich ausgezeichnet vertragen . Da war
es kein Wunder, daß sie gegenseitig Heimweh
hatten !

„Komm nur, sobald die Schulferien ange-
hen 1“ , hieß es im Brief der Rikebas. „Du wirst
staunen , was es alles Neues zu sehen gibt ! Im
Stall haben wir seit acht Tagen ein Kalb, ein
Junges von der Bleß — Du weißt schon.
Annemei hat es ,Hans‘ getauft . Dir zuliebe,
und es hört schon richtig auf den Namen,
wenn man es ruft.“

Diesen Satz in dem Brief der Rikebas mußte
Hans zweimal lesen , und es erfüllte ihn da¬
bei ein Stolz , als ob das Kalb ihm gehöre.
Bald schon würde er auch wieder wie ein
richtiger Bauernjunge leben , nichts an als
Hemd und Hose. Ach , das war ja schon allein
ein Grund, daß man sich nicht mehr kannte
vor Freude ! Keine Strümpfe , keine Stiefel
und somit auch nicht mehr das eklige Stiefel¬
putzen , um das sich Hans so gern drückte!

Konnte man es ihm verdenken , daß er mit
seiner Zusage, auf den Burrenhof zu kommen,
nicht erst sein Zeugnis abwartete , sondern
sich gleich hinsetzte und an die Rikebas
schrieb? Das heißt , nur1der Anfang des Brie¬
fes oder, besser noch, nur der erste Satz war
an die Rikebas gerichtet , denn schon nach
kurzem Dank für die Einladung und der Ver¬
sicherung. er werde so schnell wie möglich

kommen, wandte sich Hans in dem Brief der
kleinen Annemei zu und fiel gleich mit der
Tür ins Haus. „Also pfundig muß es wieder
werden , Annemei , so pfundig wie das letzte
Mal ! Ich hab‘ mir ein paar feine Sachen aus¬
gedacht, und erzählen muß ich Dir einen
ganzen «Sack voll . Aber das spare ich mir auf,
bis ich bei Dir bin. Grüß alle schön von mir.
ganz besonders auch meinen Bruder im Stall !“

Die Worte „meinen Bruder“ taten Hans
hinterher leid , aber da es eilte , wollte er den
Brief nicht noch einmal schreiben. So strich
er die Worte nur durch und -schrieb „den
Hans“ darüber. Annemei wäre der Schnitzer
ja wohl nicht aufgefallen , dachte er , aber bes¬
ser ist besser, u . wenn Hans auch für das Land
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schwärmte, mit dem Jungvieh wollte er
schließlich doch nicht gleichgestellt werden . —

Hans hatte Glück. Das Zeugnis fiel sehr
gut aus, und seiner Reise auf den Burrerhof
stand nichts mehr im Wege Nicht schnell
genug konnte Mutter den Reisekorb packen,alles , was sie noch nähen zu müssen vorgab,
fand Hans überflüssig , weil er ja doch nur
Hemd und Hose anziehe .

„Na ja !“ gab der kleinlaut zu. Die Haupt¬
sache war ihm. daß er bestimmt mit dem erst¬
möglichen Zug wegkam . Er glaubte plötzlich
vor Mitteilungsbedürfnis platzen zu müsser ,
so viel hatte sich in ihm seit dem letzten
Sommer zum Erzählen angesammelt . Würde
er überhaupt wissen , womit er zuerst anfan¬
gen sollte ?

Nein, er wußte es nicht, als er am Ziel
seiner Wünsche angelangt war, sowenig wie
die kleine Annemei , aber es fiel keinem von
beiden auf . Sie nahmen sich nur stillschwei¬
gend bei der Hand und zogen in schönster
Eintracht, genau wie im letzten Jahr, durch
die blühenden Wiesen. Und Hans hatte rich¬
tig nichts an als Hemd und Hose. Er wußte ,
Annemei war er so schön genug , genau wie
auch er sie sich nicht anders denken konnte
als im verwaschenen Röckchen, das so kurz
war, daß man »die strammen Beine sehen
konnte . Ob Annemei beim Lachen wohl noch
immer die Grübchen in die Wangen bekam ,
wenn man sie mit einen» Grashalm kitzelte ?

Ein Geifer treibt eine Uhr
Von seltsamen Zeitmessern in aller Weit
In der heiligen Stadt Benares in Indien be¬

findet sich eine der seltsamsten Uhren der
Welt. Sie besitzt kein Zifferblatt ; um 12 Uhr
mittags springen 12 Skelette aus ihrem Ge¬
häuse und schlagen die Stunde auf einem rie¬
sigen Metallbecken an. In Biarritz in Südfrank¬
reich existiert eine Uhr mit einem Zifferblatt ,
dessen Durchmesser etwa 5 Meter beträgt , sie
hat aber kein Räderwerk . Der Minutenzeiger
wird nach jeder Minute von einem alten Mann
vorwärtsbewegt , der sich bei dieser Tätigkeit
nach seiner eigenen Taschenuhr richtet . Be¬
rühmt ist auch das große astronomische Uhr¬
werk im Straßburger Münster. Außer den

•astronomischen und kalendarischen Angaben ,
dem Umlauf der Planeten und den Phasen

des Mondes, beleben viele bewegliche Figurendas Werk : die zwölf Apostel schreiten zu be¬
stimmter Stunde langsam an Christus vorbei,
verneigen sich vor ihm, und Christus macht
das Zeichen des Kreuzes. Ein Hahn auf der
linken Seite des Werkes kräht und schlägt mit
den Flügeln um die Mittagsstunde . Das erste
Viertel der Stunde wird von einem Kind mit
einer Rassel geschlagen , die halbe Stunde von
einem Jüngling mit einem Pfeil , das dritte
Viertel von einem Soldaten mit einem Schwert,und bei der vollen Stunde erscheint ein alter
Mann mit der Krücke.Auch die Vereinigten Staaten können sich
rühmen , einen originellen Zeitmesser zu be¬
sitzen . Wie die Zeitschrift „Magazine Digest“
berichtet , hat derselbe wohl ein Zifferblatt,aber kein Räderwerk. Den Minutenzeiger treibt
ein Geiser, eine heiße, sprudelnde Quelle, die
in genauen Intervallen von einer Minute ihre
Wasserstöße von sich gibt und dadurch den
Zeiger vorwärtsschiebt . Auf einer Uhr in Ma¬
rokko in Afrika werden die Stunden durch
Blumentöpfe angezeigt . Dies ist schon keine
Uhr mehr im üblichen Sinn, denn es fehlen
ihr Zifferblatt und Räderwerk. Aus einer
Mauer ragen zwölf Holzbalken heraus ; wenn
es z . B. sechs Uhr ist , steht auf sechs Balken
ein Blumentopf , wenn es zwölf Uhr ist , tra¬
gen alle Balken einen solchen Schmuck. Ein
Mann sorgt den ganzen Tag über für das
„pünktliche Gehen“ dieser Uhr .

Dufresne-Mieses, Lehrbuch des Schachspiels
Ein alter und guter Bekannter , der volks¬

tümliche „Dufresne “
, ist in neuem Gewände

wieder erschienen ! Nach diesem Schachbuch
haben schon unsere Väter das schöne Spiel
erlernt , aber im Zuge der Zeit war schon
lange eine Neuauflage fällig . Der in London
lebende deutsche Altmeister Mieses hat als
berufener Experte eine völlige Neubearbeitung
des Dufresne durchgeführt, so daß sämtliche
Eröffnungen den neuesten Stand der Theorie
enthalten . Selbstverständlich sind alle Gebiete
des Schachs — Partieschach, Probleme , End¬
spiele , Historisches , Ergebnisse aller großen
Turniere und Wettkämpfe bis 1949 — in er¬
schöpfender Weise behandelt .

Die 18 . erweiterte Auflage erschien soeben
im Reclam - Verlag Stuttgart und
kostet kart. 6,— DM , in flexibl . Ganzleinert
7,80 DM.

Wir geben einen gekürzten Auszug aus der
Partie Richter (Deutschland) gegen Alexan -
drescu (Rumänien) wieder , die 1936 beim
Schacholympia in München gespielt wurde.

Eine der schönsten Partien aller Zeiten!
abedetgh

ImjU

Weiß (Richter) am Zuge
Die Stellung entstand nach dem 18 . Zuge

von Schwarz. Weiß Hat alle Streitkräfte zum
Sturmangriff konzentriert , der mit einer wun- .
dervollen Kombination eingeleitet wird :

19 . Tg 3 X g7 ! Kh 8 X g7 20. Ld 2 X h6 + !
Tg 7 — g8 (Der König darf den Läufer nicht

Erhard will Schrottanfkommen steigern
Das Bundeswirtschaftsministerium berei¬

tet augenblicklich Maßnahmen zur Steige¬
rung des deutschen Schrottaufkommens vor.
Das deutsche Aufkommen beziffert sich zur
Zeit auf 560 000 Tonnen im Monat, von denen
die deutsche Stahlerzeugung bei der derzeiti¬
gen Kapazität allein 430 000 Tonnen benötigt.
Die laufenden Exportverpflichtungen hingegen
beziffern sich auf 150 000 Tonnen , so daß wei¬
tere Lieferanforderungen nur durch eine we¬
sentliche Steigerung der Schrottanlieferung
bewältigt werden können.

Exportförderung durch Steuermaßnahmen
Ein „Gesetz über steuerliche Maßnahmen

zur Förderung der Ausfuhr “ hat die Unter¬
kommission „Exportförderung “ des Wirt¬
schaftsausschusses des Bundesrates ausgear¬
beitet und dem zuständigen Ausschuß des
Bundestages zur Beratung zugeleitet . Der Ent¬
wurf sieht Steuerbegünstigungen für die Ex^
portwirtschaft auf folgenden Gebieten vorr
1 . Eine bestimmte Abschreibungsfreiheit bei
Ausfuhruntemehmen , 2 . Tarifbegünstigung
bei der Einkommen - und Körperschaftssteuer
in Bezug auf die Ausfuhrgewinne , 3 . Erhö¬
hung der Umsatzsteuer - Ausfuhrvergütung ,
4. Begünstigung auf dem Gebiete der Wech¬
selsteuer .

schlagen , wegen 21 . Dd 2 + , Kg 7 22. Dg 5 -t-'
„Kh 8 23 . Dh 6 + , Kg 8 24. Sg 6 , f X g 6 25.

Dg 6 + , Kh 8 26. Th 5 + usw .) 21 . Ddl — f £
Sf 6 — e 8 22. Df 3 — g 4 + Kg 8 — h 8 23.
Lh 6 — g 7 + ! Se 8 X g 7 24. Dg 4 — h 3 +
Le 7 — h 4 25 . Dh 3 X h 4 + Sg 7 — h 5 26-
Dh 4 X h 5 + Kh 8 — g 7 27. Dh 5 - g 5 +
nebst Dh 6 + und Dh 7 matt.

Visitenkartenrätsel

Irma Fedes

Neus

Welchen Beruf hat die Dame? Wr._
Silbenrätsel

a — bat — cha , chi , cu — di, do , dü — e , e,.
ed — fen — ga, gi, go — i, in — leh , litz , iolch
—mel , mem , mi , mon — na , nan, nar , ne, nes„
nie , nit — par, phis — ra , ram, ret, ri , ro —
ser, ste — tau, teau , tep, then , tich, ton , tuff
— u — val — wolf — zie.

Aus vorstehenden Silben sind 19 Wörter zu;
bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben,
von oben nach unten gelesen ein volkstüm¬
liches Sprichwort ergeben (ch = ein Buch¬
stabe ) . Die Wörter bedeuten :

1 . Stahlart ; 2. türkischer Ehrentitel ; 3 . erste-
und älteste Hauptstadt Ägyptens ; 4 . Hoch¬
gipfel des West-Himalaja ; 5. Gebiet in Hin¬
terindien ; 6. französisches Schloß ; 7. giftiges -
Gras. 8. Reitergeneral Friedrichs d. Großen„
9. Schweizer Dichter ; 10 . eßbare Wurzel : 11 .
Mineral ; 12 . Kur- und Badeort am Erzgebirge; .
13. rumänischer Dichter ; 14 . orientalische
Wasserpfeife ; 15. versteckter Spott ; 16. afri¬
kanische Buschkatze ; 17. erhärtete , vulka¬
nische Asche ; 18 . Sandhügel am Meere; 19.
Provinzhauptstadt in Kanada. Wr.

LÖSUNGEN;
■asnasujuauiea : lastwuajaeijuatis ^a

•uajiaq nz jqotu cpne }si uiap 'jst uajej nz
lipiu cuaAl — ’uotuoujpa 61 tauna 81 lljni
7,1 IjBAjas ‘91 tecuo.li qj tqanSreM 71 : nosau
- JU13 gi tzjijdai gx Ujuogejv II Upman
•01 uaisn ' 6 tuaqiajz 8 ttpionauinej , 7 tneaj
- eqo '9 teuiipopui ’g tieqjEd b§uen ' fr ‘siqd
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SCHACH - ECKE

\
Für ölt une anläßlich unferer

golbenen Hochzeit
übermittelten Glüchroünfche
unö Gefchenhe Tagen rcir berz-
Itchften Danh.

Richarö
unö Hermine Unger

V
*

7

Dr . med 0 . Berg
Arzt für Naturheilkunde

habe meine Praxis von
Ettlingen verlegt nach
Karlsruhe , Douglasstr 11/13
(bei d. Hauptpost ) Tel . 5909

Sprechst : 9- 11 u . 15- 17Uhr
außer Samstag nachm

Für die Schweinemast und zur
Aufzucht von Jungtieren

aller Arten

„Kraftor
Oorscb - Leb rtran Emulsion

mit hoh . Gehall an Auf¬
baustoffen u . Vitaminen
1/2 Fl . 2 .50 >/i FL 3 .50

Verkaufslager:
Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz

Ich streiche Margarine gern aufs Brot . . .

<ajj^ sein
.

£0 frfech!
4,e

Sa 3ZX

Sie kennen doch den Hauch der Frische , den man beim
Schälen eines Apfels spürt . . . es ist dieselbe Frische , die Sie
beim Öffnen der Sanella *Packung so angenehm empfinden!

Hier die Erklärung : Sanella — täglich frisch bereitet— wird
Ihrem Kaufmann immer frisch geliefert . Und weil Sanella heute
so begehrt ist, gelangt sie stets besonders schnell
und darum ganz besonders frisch in Ihre Hand.

Gerade diese Frische gibt Sanella den kost*
liehen Geschmack . Probieren Sie doch gleich
einmal auf einer Scheibe Brot — Sie merken es
sofort, wie frisch Sanella ist!

ssilllÄI

TAH ' TKX
= tAon

(ThaäS ^ Ettlingen
i.eopoid *ti . t

im
Gasthaus z . Hirsch

ZU VERKÄUFEN
Neuer Anzug , braun mit weißen

Nadelstreifen , Größe 48— 50, .
Maßarbeit , zu verk . Ettlingen,
Rastatier Str. 8 bei Schlamp . .

Holzbettstelle
mit Patentrost zu verkaufen .
Ettlingen, Pappelweg 7.

ZU MIETEN GESUCHT
Büroraum od . Laden ab 1 . 12. ges .

Angeb unt . Nr. 3651 a . d . EZ.

Bitte
berücksichtigen Sie
unsere Inserenten
beim Einkauf !
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